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Die Landbauwiſſenſchaft als Univerſitäts⸗Disciplin.“) 


Academiſche Antrittsrede, gehalten am 6. Mai 1871 in der Aula 
der Ludwigs⸗Univerſität zu Gießen von 
Dr. Albrecht Thaer, 
ordentl. Prof. der Landwirthſchaft. 
Hochanſehnliche Verſammlung! 

Durch die Creirung einer ordentlichen Profeſſur für Landbau⸗ 
wiſſenſchaft auf hieſiger Univerfität, iſt dieſe Disciplin als eine mit 
den übrigen bereits beſtehenden gleichberechtigte anerkannt worden. 

Dieſe Gleichberechtigung eines Faches, welches lange Zeit hindurch 
eine Zurückſetzung auf den Hochſchulen hat erfahren müſſen und zum 
Theil noch jetzt erleidet, ſpricht einerſeits eine Erhebung deſſelben aus, 
andererſeits muß ſie als ein vollberechtigter Grund gelten, weitere 
Anſprüche an feine Leistungen, wenn e für das Fach ſelbſt, 


ſo doch in Bezug auf die Geſammtheit der Hochſchule zu ſtellen. 
Es exiſtiren nach den mit zugänglichen ſtatiſtiſchen Angaben zur Zeit 
innerhalb der Grenzen des deutſchen Kaiſerreiches 89 landwirthſchaft⸗ 
liche Unterrichtsanſtalten, welche ſich in folgende Kategorien ſubſu⸗ 
miren laſſen: 

Selbſtſtändige Academien 7, Ackerbauſchulen 69, mit Univerſitäten 

mehr oder minder verbundene Inſtitute oder blos Lehrſtüble 9, mit 
polytechniſchen Schulen verbundene Lehrſtühle und Inſtitute 4. — 
Während auf der iſolirten landwirthſchaftlichen Academie die Land⸗ 
bauwiſſenſchaft ſelbſt ſouverain iſt und die ad hoc gelehrten Natur: 
und Staatswiſſenſchaften ſo zu ſagen als dienende Glieder — Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften — angeſehen werden, kann auf der Univerſität von 
einer ſolchen präponderirenden Stellung nicht im Entfernteſten die 
Rede ſein, ſondern es tritt hier die Landbauwiſſenſchaft ſelbſt als ein 
dienendes Glied zu dem großen Ganzen hinzu, ſelbſiſtändig zwar in 
eigener Lehre, aber theilnehmend an den Arbeiten und auch Segnun⸗ 
gen des Zuſammenklanges der Univerſalwiſſenſchaften. 

Wie das Individuum unzweifelhaft einer gewiſſen Abſonderung 
bedarf, einer Einkehr in ſich ſelbſt, um ſeine Eigenthümlichkeit in 
geiſtigen Erzeugniſſen an den Tag zu bringen — wie nur aus ſol⸗ 
cher Einkehr Tüchtiges in der Leiſtung hervorwachſen kann: ſo kann 
auch jedes Fach nur durch eine gewiſſe Selbſtbeſchränkung und So: 
lirung bei der ungeheuren Fülle des zu bewältigenden Materials 
Fortſchritt gewinnen und zur Leiſtung befähigt werden. Auch die 
Landbauwiſſenſchaft reiht ſich unter dieſe Bedingung, ihr Material 
iſt zu einem gewaltigen herangewachſen, ſowohl für die Lehre als 
für die Uebertragung in die Praxis des Lebens. Bereits hat im 
Volksbewußtſein, in den landwirthſchaftlichen Vereinen, nach unge⸗ 
fährem Ueberſchlag im deutſchen Kaiferreich, ohne Elſaß und Loth: 
ringen, 1540 an der Zahl, die Ueberzeugung ſich Bahn gebrochen, 
daß die Tradition des Herkömmlichen nicht genüge für den angemeſſe⸗ 
nen Betrieb des Gewerbes und daß die Lehre ſowohl zurückgreifend 
als ſchoͤpferiſch anregend die äußeren Geſtaltungen durchdringen müſſe. 
Wird nun, ſo fragen wir, dieſe unſtreitig vorliegende Aufgabe von 
der Landbauwiſſenſchaft vollkommen gelöſt werden, wenn ſie, herr⸗ 
ſchend in ihrem Kreiſe, umgeben von anderen zu ihrem ſpeciellen 
Dienſt zugerichteten Disciplinen gelehrt wird? oder, wenn fie herab: 
ſteigt von dieſem Thron und ſich genügen läßt, ein Theil des großen 
Organismus der Hochſchule zu werden, darbietend und empfangend 


als ein Glied? Vielfach, zum Theil mit unberechtigter Heftigkeit, 


iſt dieſer Streit in Journalen und Reden, ja ſogar in Lehrbücher 
geführt worden und, trotz alles von beiden Seiten aufgewandten 
Scharfſſinnes, iſt es dennoch eine offene Frage geblieben. Es iſt von 
einem Manne, welcher zu den Koryphäen der hieſigen Hochſchule ge: 
hört hat, von Juſtus v. Liebig, feiner Zeit ein Wort des Inhalts 
ausgeſprochen worden: 

„Die landwirthſchaftlichen iſolirten Lehranſtalten feien eine Stätte 
mittelmäßiger Lehrkräfte und mittelmäßiger Schüler.“ 

Das Wort zündete, wie viele andere deſſelben Autors, und rief 
Vertheidigung und Angriff hervor, zahlreich erſchienen die Kämpfen⸗ 
den auf beiden Seiten, — und nun jetzt der aufgewirbelte Staub 
und Pulverdampf ein wenig gelichtet ift und einen klareren Einblick 
in das Reſultat des Kampfes geflattet, da zeigt ſich allerdings ein 
rühriges Emporblühen der Ackerbauſchulen, aber auch, daß der Zug 
der Studirenden ſich mehr von den iſolirten höheren Lehranſtalten 
abgewandt und den Univerfitäten zugewandt hat. Ob dies nun eine 
Zeitſtrömung if, oder ob fie eine dauernde bleiben wird, kann die 
Gegenwart noch nicht beantworten, jedenfalls hat aber unſere Schwe⸗ 
. ̃ 


) Wir können es uns nicht verſagen, dieſe Rede des Enkels unſeres 
alten Thaer's, welche bereits in der „Deutſchen Landw. Zeitung“ 
chien, unſeren Leſern wiederzugeben, da die darin enthaltenen An⸗ 
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ſter⸗Univerſität vurch den Meiſter, welcher dort das Fach der 
Landbauwiſſenſchaft lehrt, das Problem in praktiſcher Weiſe jetzt am 
vollkommenſten gelöſt. Mochte es der hieſigen Hochſchule beſchieden 
ſein, Aehnliches zu erreichen. 

Die Geſchichte läßt nur ein Anathema des Schlechten gelten, nicht 
des Unvollkommenen. Was einſt feiner Aufgabe gemäß vollkommen 
war, kann übertroffen werden, und wenn nach jetzigem Standpunkt 
die iſolirten landwirthſchaftlichen Lehranſtalten von der Univerfität 
überholt zu werden ſcheinen, fo läßt die Geſchichte der Landwirth⸗ 
ſchaft ihnen doch das volle und ungeſchmälerte Recht, daß ſie Großes 
und Tüchtiges für Lehre, Leben und Volkswohlfahrt geleiſtet haben 
und zum Theil noch leiſten. 

Die Landwirthſchaft als Zweig der Privatwirthſchaft in einem 
Volke iſt als ſolche keine Wiſſenſchaft, fie iR gleich ihren Gefährtin⸗ 
nen, dem Handel und der Induſtrie, ein Gewerbe, das den Zweck 
der Vermögenserzeugung verfolgt und welches als Wirthſchaft Werthe 
ſchafft. Ihr Betrieb kann der des Handwerks ſein, und ein ſehr 
vollkommener, wie in China und Japan, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
durch Jahrtauſende fortgehend, — er kann eine Kunſt werden, wie 
fie uns ein Columella, Kenophon, ja ſchon Hefiod ſchildern, und wie 
ſie heut auf zahlreichen Muſtergütern ausgeübt wird, — der Hoch⸗ 
punkt aber iſt der Betrieb des Gewerbes der Landwirthſchaft nach 
den Regeln der Wiſſenſchaft, gegründet auf ſyſtematiſche Forſchung 
und Kritik, und ſo frei gemacht vom Herkommen des an Ort und 
Stelle zwar Richtigen, aber deshalb univerſell oft um fo Falſcheren. 
Nur durch den auf Grundlage der Forſchung betriebenen Landbau 
— die Landbau⸗Wiſſenſchaft, wie der correcte Name ift — vermögen 
wir den Blick aus dem engen Bezirk weniger Breitegrade, in dem 
Manche die Quinteſſenz alles landwiethſchaftlichen Denkens gehäuft 
glauben, zu erheben zu einer freien Betrachtung der Bebauung un⸗ 
ſerer Erdoberfläche in allen Zonen, wo Menſchen ihre Wohnfige auf: 
geſchlagen haben, zur Würdigung jüe bie Vedeutung des Landbaues 
in der Völkergeſchichte und in der Culturentwickelung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes. Und nicht unfruchtbar kehrt die ausgeſandte Idee von 
ihrer Weltreiſe wieder in die ſtille Heimath der eigenen Scholle zu⸗ 
rück; die hergebrachte Methode erſcheint dem Kritiker nun im helleren 
Lichte, er vermag ſie an dem Maßſtab der Geſammtheit ſtrenger zu 
prüfen, gedeihlich umzugeſtalten und weiter zu entwickeln. 

Es ſoll die Lehre der Landbauwiſſenſchaft auf der Hochſchule nicht 
fein eine Sammlung alles Wiſſenswürdigen innerhalb ihres Gebietes, 
freilich auch kein Auszug daraus, auch darf ſie nicht zu einer bloßen 
Ueberſicht werden der neueſten Erſcheinungen oder Erörterung der 
brennenden und modernen Fragen. Ihr Begriff iſt und ihre Auf⸗ 
gabe: die Darftellung ihrer Wiſſenſchaft unter dem Geſichtspunkt der 
Einheit, dem Miniaturbild eines großen Gemäldes vergleichbar, oder 
dem Plan des Geometer, dem Wanderer ein ſicherer Führer auf dem 
natürlichen Terrain. 

An der Hochſchule gewinnt die Landbauwiſſenſchaft Muße, ſich 
fruchtbringend zu iſoliren, und unter beſtändiger Hinweiſung auf die 
Fächer aller Facultäten, beſonders aber der philoſophiſchen, ihren 
eigenen Weg ungehindert zu gehen. Sie kann auch hier dem Spe⸗ 
cialiſten reichlich Specielles darbieten und reichlicher noch bei einer 
Vermehrung der Lehrkräfte des Faches und einem vollkommeneren 
Apparat, aber ſie hat auch zugleich die Aufgabe: Jedem Studiren⸗ 
den als Studium offen zu ſtehen, der eine allgemeine Anſchauung 
vom Landbau und ſeiner Bedeutung im Haushalt des Volkslebens 
zu gewinnen beabſichtigt, nicht etwa — wie leicht die Gefahr vor⸗ 
handen — ähnlich einem Stapelplatz mit unendlicher Menge von 
Thatſachen, ſondern Ideen erweckend und zur Prüfung anregend. — 
Und zwar ſind es vier naturgemäße Gebiete, in welche von dieſe 
Standpunkt aus die Gefammtdisciplin ſich gliedert. Die Oecono— 
mik als Lehre vom Gewerbsgewinn, die Technik als Lehre vom 
Ackerbau und der Thierzucht, die Politik, die ſtaatlichen Fragen 
des Landbaues umfaſſend, und ſchließlich dieſe drei Gebiete durch⸗ 
dringend die Ethik als die ſittliche Seite deſſelben für Volk u 
Individuum. Br 
Wie der National-Deconom in wenigen ſtatiſtiſchen Daten oft 
ein weitgreifendes Geſetz der Volkswirthſchaft erblickt, wie der Che⸗ 
miker abſtrahirt von der einzelnen Erſcheinung und hindurch ſieht in 
das unerbittliche Zahlengeſetz, welches ihr zu Grunde liegt, wie dem 
Hiſtoriker in der einzelnen Perſonlichkeit ſich oftmals der Grundzug 
eines National⸗Charakters offenbart, ſo ſoll auch in feinem compak⸗ 
teren Bereich den landwirthſchaftlichen Forſcher die einzelne ihn um⸗ 
gebende Culturform des lokal vielleicht völlig muſtergiltigen, aber 
doch eben Einſeitigen, hindurchſchauen laſſen in die Bedeutung dieſer 
Form für die Allgemeinheit der Bodenbenutzung. Jeder Gebildete, 
der nur ein Herz und Auge hat für Gottes freie und ſchöne Natur, 
nimmt auch mit einem gewiſſen Intereſſe Theil an der Vegetation 
der Felder, und mittelbar an den Arbeiten, welche der Landbauer 
ausübt, die Natur unterſtützend oder mit ihr ringend. Aber leicht 
auch verleitet eine an Naturſchönheiten reiche und fruchtbare Gegend 
dazu, ihre Cultur mit günſtigerem Auge anzublicken. Es wird der 
üppigere Boden, das wohlhabendere Land als richtiger bewirthſchaftet 
angeſehen, und die Armuth der unfruchtbaren und entlegenen Scholle 
der Unwiſſenheit ihrer Bebauer zugeſchrieben. 

So urtheilt oftmals nicht nur der Laie in der Landwirthſchaft, 
ſondern auch derjenige ausübende Landwirth ſelbſt, der feinen Blick 
nicht von dem väterlichen Acker erhoben hat. Fern gelegen dem Ab⸗ 
ſatorte ländlicher Producte, zumal bei dünner Bevölkerung, bei hohem 


Tundwirlhſchafliche Jeilung. 


Capitalszins und geringem Bodenpreis, wird der intelligente Land⸗ 
wirth, ſei es als Trapper in Amerika, ſei es in der ruſſiſchen Steppe, 
ſelbſt wenn er belgiſche und engliſche Cultur genau fludiet hat, den⸗ 
noch dieſelbe in ſeiner Lage nicht verwirklichen, er wird nicht mit 
minutiöſer Sorgfalt die Quecke vertilgen oder den hindernden Feld⸗ 
ſtein ableſen, er wird ſich mit geringerem Ertrage des einzelnen Feld⸗ 
raums begnügen, um nur große Flächen in das Bereich der Acker⸗ 
nutzung überhaupt zu ziehen. Leicht erſcheint dann dieſe Culturform 
als unrichtig dem, der die Kritik nicht gewonnen, ſie zu verſtehen, 
und doch iſt in dem herausgegriffenen Falle gerade dieſe, dem Auge 
ſo wenig zuſagende extenſive Wirthſchaftsweiſe die oͤrtlich richtige und 
die Wiſſenſchaft beſtätigt fie als ſolche, während die Kunſt ſich da⸗ 
gegen ſträubt. : 

Hinweiſen foll die Wiſſenſchaft auf das höͤchſte Ideal, aber ſchützen 
ſoll ſte auch, es am ungeeigneten Ort zu haſtig zu verwirklichen. 
Ein in die Wildniß gewaltſam eingeſprengtes Icarien geht nur allzu 
raſch zu Grunde, Kummer dem Anſiedler und durch die Ruinen ſei⸗ 
ner einſt ſorgfältig angelegten Wirthſchaftsgebäude ein abſchreckendes 
Beiſpiel für lange Zeiten. 

Immer zahlreicher und mannigfaltiger ſind die Kreiſe geworden, 
welche — um den Kreis als Bild einer in ſich abgerundeten Dis⸗ 
ciplin zu wählen — auf der Hochſchule ſich ihrer Specialbehandlung 
erfreuen, theils ſich mit größeren Abſchnitten deckend, theils nur bes 
rührend, oder auch wohl nur ſich nähernd und entfernend mit den 
Peripherien. Auch die Landbauwiſſenſchaft kann Anſpruch darauf 
machen, ein ſolcher in ſich geſchloſſener Kreis zu ſein. Jedoch zwei 
umfangreiche Gebiete find es, mit denen fie zum großen Theil zu⸗ 
ſammenfällt, aus denen ſie die tiefere Begründung ihrer techniſchen 
und politiſchen Geſetze entlehnt und mittelſt deren ſie die Fühlung 
mit der Univerſalität des Wiſſens behält, die Gebiete der Natur. 
und der Staatswiſſenſchaften. 

Die Natur folgt ihren Geſetzen in der Geſtaltung der Flora und 
Fauna nach Boden und Clima. Der Menſch ſucht dieſe Geſetze zu 
erfaſſen und verwerthet fie zu Zwecken feiner Culturbeſtrebungen. 
Er verſucht das ihm nutzbar Erſcheinende an organiſirten Weſen in 
andere Climate zu bringen, auf andere Wohn: und Bauſtätten, er 
acelimatiſirt Thier und Pflanze. Er ſucht die Varietäten, ja die 
Individuen der Gewächſe forgfältig hervor aus ihren Formgenoſſen, 
und geſtaltet fie von Generation zu Generation zweckbewußt um, 
ſo daß eine andere Naturbedingung ihnen ebenfalls zuſage — er 
gewöhnt ſie zu Trabanten des Menſchen. Woher ſtammen unſere 
Cerealien und Leguminoſen? Niemand hat es ergründet und ihren 
Urſprung wußten ſchon die älteſten Culturvölker nicht; aber der 
Weizen aus den Mumiengräbern Egyptens, die halbverkohlte Lupine 
aus Pompeji und die heutige Marktwaare ſind dieſelbe botaniſche 
Species, der Hund Nimrods war vielleicht ein Spürhund, wie Ho⸗ 
mer den Argos des Odyſſeus beſchreibt und wie heute ihn der 
Waidmann ſchätzt und mit Vorbedacht züchtet. Werfen wir einen 
Blick auf die Naturzonen der Erde — wie hat der Menſch ſie ge⸗ 
ftaltet in den Gebieten, in welchen er ſich hat anſiedeln können? 

Wo die Dattel und Cocosnuß aus der freigebigen Hand der 
Natur ihm zuwächſt, wo fein thieriſcher Doppelgänger, der Pithecus 
satyrus, durch Jahrtauſende derſelbe, ſtumpf und doch liſtig, ohne 
jede Fähigkeit zur Fortentwickelung, die fertige Ernte pflückt und 
frißt, da baut der Homo sapiens mittelſt organiſirter Sclavenarbeit 
mit vieler Mühe das Zuckerrohr, den Kaffee, die Baumwolle. Dieſe 
ertragreichen Pflanzenerzeugniſſe bilden dort die Exportartikel des 
Landbaues im Welthandel, nach Schätzung die gewaltige Maſſe von 
500 Millionen Pfund Kaffee und 4500 Millionen Pfd. Baumwolle. 
Andere billigere Veget e bilien liefern die ausſchließliche Nahrung des 


Ackermannes, der meiſt ohne Vermittelung des Geſpannes, mit eige⸗ 


ner Hand ſelbſt den üppig tragenden Boden bearbeitet, vom energiſchen 
engliſchen und portugieſiſchen Pflanzer abwärts bis zum gepeitſchten 
Neger, durch die Culturdiſtricte Brasiliens und im Thale des Gan⸗ 
ges, wo der Hindu mit dem Brei von Kohlehydraten ſich ernährend 
ſein fleiſchloſes Daſein abſpinnt. 

Die Sclavenhaltung iſt der Angelpunkt der tropiſchen Großcul⸗ 
turen. Zur Zeit faſt nur noch auf die Wendekreiſe beſchränkt, wird 
ſie dort noch auf lange Jahre Lebensfrage für die Beſitzer bleiben, 
und nicht der fortſchreitenden Humanität, ſondern nur der Gewalt 
oder Revolte weichen. Der Arbeitslohn des freien Mannes iſt zwar 
nur eine Rente, die der Arbeitgeber zahlt, der Sclavenhalter ſtellt 
in der Perſon des Sclaven das Capital ſelbſt und trägt alles Rifico 
dieſes Menſchen-Inventariums; dennoch iſt bei jener mühſamen und 
ungeſunden Bodencultur die Arbeit des freien Mannes zu theuer, 
als daß ein Entrepreneur auf dem Weltmarkte des Kaffees und der 
Baumwolle dabei concurriren könnte. Der freie Mann, auf eigene 
Rechnung arbeitend, kann es, wenn auch ſchwer, die Entbehrungen, 
welche er trägt, ſind die ſeines eigenen Willens, nicht gezwungene. 
Bei Santos in Braſilien z. B. erhält auf den Kaffeeplantagen der 
freie Mann bis 3 Thlr. Tagelohn und mehr, der Sclavenarbeits⸗ 
lohn koſſet mit Amortifation des auf Ankauf oder Erziehung ver: 
wandten Vorſchußcapitals etwa 1½ bis 2 Thlr. 

Wo in milderer Abwechſelung von Winter und Sommer die 
Natur das immergrüne Blatt des Lorbeers und der Myrte erzeugt, 
da baut der nun freie Landmann das Speiſe⸗Oel der Olive, die 
aromatiſchen Pflanzenſäuren der Citrone und Apfelſine, die Theeſtaude, 
hochwachſende Hirſe, der Reis und der Mais, dieſe über alle Con⸗ 
tinente durch den Handel verbreiteten, leicht transportablen Cerealien, 
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tamiens. Sie legten wohl durchdachte und ſorgfältig nivellirte Be- 
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wäſſerungsgräben an, ſchüttelen Dämme gegen die Hochfluth, Aeflten 
Staatögeometer an und ſorgten mit wunderbarer Gerechtigkeit dafür, 
daß der Einzelne an Abgaben und Naturalzehnt nicht überbürdet 
ward. Wohl und Wehe, Reichthum und Vertheidigungsfähigkeit der 
Dynaſtie hing davon an, ob der Strom geregelt ward und daß un: 
gewohnliche Segnungen des Jahres magazinirt wurden; der Pharao 
und der Majordomus Joſeph ſind die unzertrennlichen Gefährten. 
So im Alterthum, ſo auch in den Coloſſen alten Weſens, welche in 
die Neuzeit herüber ragen, Peru, China, Japan: es tritt bei aller 
haarſträubenden Knechtung des Volkes doch eine ängſtliche Sorgfalt 
hervor für die Regelung des Wohlſtandes auch des kleinſten Be⸗ 
bauers. So war im alten Peru ſchon die Ausbeutung der Guano- 
lager von Staatswegen in Diſtricte getheilt, berechnet auf Tauſende 
von Jahren hinaus, die Beſtellung der Felder begann polizeilich 
gleichmäßig in jeder Gemeinde, zuerſt ward der Acker der Wittwen 
beſtellt, dann der des Kaiſers und der Sonne, dann der Private; 
die ländliche Armenpflege, die Vertheilung von Brot, Fleiſch und 
Kleidern war auf's Sorgfältigſte geregelt; der Aermſte mußte noch 
arbeiten und wenn's auch nur eine beſtimmte Quote von ſchädlichen 5 a 
Inſecten war, die er an die Obrigkeit abzuliefern hatte. Von Arvin. 
Ganz entgegengeſetzt dieſer monotonen Maſſenregierung ſteht im a (Bortjegung.) 
Alterthum die Agrargefeggebung des ifraelitiihen Volkes da: faft Ein Reſums aller bisherigen auf Düngerproduction und Streu⸗ 
feudal, jedenfalls theokratiſch organiſirt in Vertheilung des Grund- bedarf bezüglichen Puncte dieſer Abhandlung ergiebt nunmehr fol⸗ 
eigenthums, ſowie dem Erb- und Heimfallsrecht daran, beſtehen die gende Zuſammenſtellungen: 
Ackerbauer Paläſtinas aus freien Perſonen, ariſtokratiſch gegliedert 1. Die Provinz Poſen bat auf derſelben Fläche weniger Vieh 
Weines liefert, die Gerſte wandelt ſich in das echte Getränke des nach Macht und Einfluß in ihren Stammes: und Communaleinrich⸗ als Schleſten, it aber verhältnigmäßig in der Düngung weiter. — 
gemäßigten Climas, das Bier, und ſtellt es für eine geringe Quote] tungen; das Sabbathiahr zwang zu einer geregelten Fruchtfolge und] Auf Großvieh reducirt hat Polen auf 1000 Morgen Ackerland nur 
des täglichen Arbeitsverdienſtes auch dem Tagelöhner zur Verfügung.] das Halljahr verhinderte die Anhäufung von Landcomplex in ein— 167, Schleſien aber 235 Stück, jenes producirt aber von feiner 
Behaglich freuen ſich die Staatsverwaltungen dieſer Triumphe der] zelnen Händen, der lex licinia der Römer vergleichbar. Leider blieb] Viehhaltung allein, außer anderer Düngererzeugung, pro Morgen 
Chemie über die rohe Natur und vereinnahmen, wenn auch nicht die trefflich durchdachte Ackergeſezgebung nur Theorie bei jenem wankel⸗ 30, Schleſien dagegen nur 34 Gtr. Dünger; demnach verhält fid 
dankbar, jo doch nicht ungern die vielen Hunderte von Millionen | müthigen Volke — ſchon die Feſiſetzungen im Deuteronomium find ] der Viehſtand beider Lander ungefähr wie 100 zu 140, die Dünger⸗ 
an Steuern aus dieſen landwirthſchaftlichen mühſamen Nebengewer⸗ viel laxer als jene im Leviticus — das Geringfügige wurde beob: production vom Vieh wie 100 zu 113. Auf 1 Stück Großvieh 
ben. Die animaliſche Nahrung, billig hervorgebracht aus üppigen] achtet, die Hauptgrundſätze, ebenſo wie im religiösen Leben, ſophiſtiſchf kommen in Poſen 180, in Schleſien 149 Ctr., dabei bat Schle⸗ 
natürlichen und künſtlichen Weiden, oder durch die Pflege der Hack- von Machthabern umgedeutet und umgangen. fien in der übrigen Düngerproduction eine ſſärkere Beihilfe und ge⸗ 
früchte, nimmt allmälig die Stelle eines Theiles der Vegetabilien Eng ineinandergreifend treten uns politiſche Vertretung und] winnt es überhaupt pro Morgen 37 Etr., wo Poſen nur 32 ver: 
ein (11,000 Etr. Fleiſch werden täglich allein in der einen Stadt] Grundbeſitz in Lacedaimon entgegen. Die Virilftimme knüpft ſich an | wenden kann. re ; g 
London verbraucht, an Aequivalent = 55,000 Ctr. Getreide, dasein beſtimmtes Gut, analog unſerm deutſchen Ritter- oder Freiſchul⸗ Auch iſt das Vieh in Poſen kleiner und minder gut genährt, 
Jahresproduct von 4000 Morgen guten Ackers). Das Thier conſu⸗]zengut, dem jedesmaligen Beſtzer das Repräſentationsrecht gewäh⸗ der Viehſtapel beſteht auch großentheils aus Schafen und aus Rin⸗ 
mirt die Pflanze und übernimmt die mechanische Arbeit der Concen- rend, ſei er nun als Lehnserbe oder anderweit in den Beſitz gekom⸗ dern mit Weidegang. Hieraus geht hervor, daß nach der Vieh⸗ 
teirung des Nährmittels, damit der Menſch es in intenfiverer Form] men. Klug demokratifitend gründet Solon einen wandelbaren Grund- zahl die Düngerproduction nicht zu bemeſſen und auch die 
empfange, Zeit und Kraft zu gewinnen zu geiſtiger Arbeit. — Sf] beſitzerſtand, inſofern er nicht an beſtimmte Grundſtückseinheiten dies beſſere oder ſchlechtere Genährtheit des Viehs keine Bürgſchaft 
irgendwo das Problem einer Beherrſchung des verwitterten Geſteins landſtändiſche Recht heftet, ſondern nur an eine gewiſſe Höhe der für reichere oder geringere Düngererzeugung bietet. 
durch den Menſchen gelöft, jo iſt es in dieſer Zone, denn ſelbſt der] Rente aus Grundeigenthum. Bei dem als Grundrente firirten Zinsfuß 2. In erſter Reihe kann nur das Futter, in zweiter die Ein⸗ 
gefürchtete Raubbau iſt zum weſenloſen Geſpenſte geworden durch die von 8% pCt. des Bodencapitals wurden in dem eng begrenzten | ſtreu, nächſt dieſer allerdings auch die Pflege des Duͤngers die Dün⸗ 
Entdeckung und Ausbeutung der Phosphorit-Anhäufungen der Baker: Attica durch die Concurrenz die Kaufpreiſe für den Boden zu über: gerproduction beſtimmen. Man hat demnach für Beſtimmung des 
infeln, Sombreros und der reichen Lager in Suffer, in den Arden- mäßiger Höhe getrieben. i zu gewinnenden Düngers die Futterconſumtion mit allem Recht als 
nen und an dem Fluſſe, an welchem unſere Stadt liegt, Material Geld entſchied über die Birilfiimme, aber auch wurde dadurch] Maßſtab angelegt, auch die Menge der Einſtreu, aber man griff 
bietend für Billionen und aber Billionen Centner Getreides. —| wiederum der Bebauer oder Pächter veranlaßt, eine moͤglichſt forg: fehl, indem man das Sutter nach ſeinem Nährwerthe bemeſſen 
Aber näher zum Pole gewandt, wo der Laubbaum aufhört, die Kiefer | fältige Cultur anzuwenden, ſo wie Zenophon fie im Oeconomikos zu müſſen glaubte, und für die Einſtren gewann man keine 
ihren krüppligen Wuchs beginnt, wo der kurze Sommer nur inſcharakteriſtrt, mit Fruchtwechſel und Stallfütterung, um jene hohe] Norm, man fe te ihren Bedarf nur willkürlich an und hatte 
heißen, inſectenreichen Thälern eine ſpärliche Hafer: und Gerſten-Rente doch einigermaßen zu erzielen. U 
Vegetation zu einem widerlich ſchmeckenden Brot heranreifen läßt, Fluctuirend wie der Staat ſelbſt, angelegt auf jede Vergrößerungs⸗ . Menge derſelben bis in die nenefte Zeit keine richtige 
wo das Rennthier und der Hund die alleinigen Gefährten des ſtum⸗ moͤglichkeit, war im alten Rom auch die Agrargeſetzgebung. Die Bemeſſung hinſichtlich der Düngererzeugung. 
vferen Mongolenabkoͤmmlings werden, wo die lebenhauchende Wärme Beſſtzergreifung des Ager publicus durch die Patrizier hat eine ge⸗ 3. Nicht der Nährgehalt des Futters und die Menge der bei⸗ 
der Sonne durch den maſſenhaften Genuß des Fettes (vermag doch ſwiſſe Aehnlichkeit mit dem ſogenannten „Legen“ oder „Einziehen“ gegebenen Streu, ſondern der Gehalt von Futter und Streu an 
ein Grönlaͤnder 7 Pfd. täglich zu trinken)? — und die unſaubereſ des Gemeindelandes der Markgenoſſen durch die Gutoherrſchaften, ſolchen Stoffen, welche außer der Feuchtigkeit den Dünger 
Hülle einer rohen Kleidermaſſe erſetzt wird, da tritt mit dem wei-] wie dies bis ins vorige Jahrhundert hinein noch in Deutſchland ſtatt⸗ | bilden, beſtimmt die Düngererzeugung. 
chenden Ackerbau auch das Edlere aller Geiſtescultur zurück, und nur fand und bis vor Kurzem in Rußland noch geſchehen durfte. Was So war die Düngerberechnung nach Heuwerth oder überhaupt 
eine bedürfnißloſere Vorzeit vermochte eine Goͤtterlehre und Volks- die Gracchiſche Reaction beabſſchtigte, aber für die Dauer wegen der] nach Nährwerth des Futters unrichtig, ebenſo die Zuzählung des 
dichtung zu erzeugen — das Volk iſt Ruine, obwohl lebend. Gleichgiltigkeit, vielleicht auch Unfähigkeit der entarteten plebs nicht vollen Streugewichts; richtig dagegen an ſich iſt die Berechnung nach 
Wunderbar noch miſcht fi in dieſes Farbenſpiel, wenn wir außer leiſten konnte, die Freiheit des kleinen Grundbeſitzers in focialer und Trockenſubſtanz des Futters und der Streu. Die wiſſenſchaftlichen 
dem Breitengrade noch die Erhebungszone über der ſphäriſchen Durch- politiſcher Stellung, gerade dies hat in den chriſtlichen Völkern, be Ermittelungen der Verhältniffe, nach welchen die Trockenſubſtanzen 
ſchnittsebene der Erde, dem Ocean, mit ins Auge faſſen. Da be- ſonders in Deutſchland, durch die neueſten Geſetzgebungen den Grund des Futters in den Dünger übergehen, dürfen als richtig anerkannt 
gegnet dem Wanderer durch das ſüdliche Afrika der gemüthliche hol: | zur Blüthe gelegt. War doch urſprünglich im Feudalſyſtem des Mittel- werden, da fie mit den Wahrnehmungen der Praxis übereinſtimmen, 
ländiſche Boer auf den Hochebenen feiner eigenſinnigen Zransvaals |alterd der Menſch frei und nur die Scholle gebunden, die adseriptio] nur im Allgemeinen aber iſt es richtig, die Ausſcheidung von Trocken⸗ 
Republik, ackerbauend wie bei Gröningen und Utrecht; der auſtraliſchef glebae des leibeigenen Bauern aber ein weit ſpäterer Zuſtand! —ſubſtanz beim Rindvieh als Durchſchnitt der bei ſaͤmmtlichen Vieh: 
Schäfer weidet auf den blauen Bergen bei Sydney die Nachkommen |fo daß wir die Agrargeſetzgebungen der Neuzeit, die Freiheit der] gattungen anzufegen. 
der ſächſiſchen und mecklenburgiſchen Merinos, und concurrirt auf] Bauern herzuſtellen, ebenfalls nur als eine Reaction gegen began⸗ In jeder einzelnen Viehhaltung müſſen, wenn man nur einiger⸗ 
unſerm Wollmarkt mit jährlich 70 Millionen Pfd. Wolle. Die Villen genes Unrecht bezeichnen können, und zwar als eine Reaction, welche maßen genau fein will, die bezüglichen Leiſtungen der verſchiedenen 
und Weidereviere der Inſel Wight wiederholen ſich in der Hochebene von den Gebildeten und Machthabern wohl verſtanden wurde und Viehgattungen für ſich berechnet werden, wie ja auch jede Düngerart 
von Quito, der Schweizer findet zwar nicht fein Alpenhorn, aber in Form trefflicher Geſetze eintrat, vielleicht kurz ehe es zu ſpät ges ihre beſondere Verwendung erheiſcht. 
feine feingrafige Alpenweide in den feuchten Marſchen Schleswigs worden. Ob der ſclaviſche Volksſtamm denſelben Segen daraus ziehen Ungewiß aber bleibt vornherein die Berechnung des zu 
und der Sarmat feine fleißigen und genügſamen Büffel in den Landes wird, wie der germaniſche es vermocht hat, iſt freilich noch nicht durch erreichenden Düngergewinns inſofern immer noch, als man 
der Gascogne. die Geſchichte beantwortet. Das Material, aus dem die Volker ge: | für den Streubedarf auch jetzt noch keinen Maßſtab hat und 
Jedes Volk iſt in gewiſſer Weiſe ein Product des Erdſtrichs, wel] bildet find, iſt verſchieden. afür ſogar Normen anſetzt, die meift in der Praxis unmög⸗ 
chen es bewohnt. Aus der Natur des Landes geht die Art der Be— Und wie hat ſich in der Gegenwart die Stellung des ländlichen lich find. a . 
ſchäftigung, die Gewinnung des Lebensunterhaltes hervor, alſo in] Grundbeſizes zum polltiſchen Getriebe gefaltet? 4. Die Schleſſer ſtreuen im Verhältniß zu ihrer Düngerpros 
erſter Reihe auch die Form des Landbaues, als derjenigen Thätig⸗ Conſervativ nennt man den Landmann, und mit Recht. Wenig | duction mehr ein als die Poſener produciren, aber dennoch im Ver⸗ 
keit, welche die unentbehrlichſten Bedürfniſſe, Nahrung, Kleidung, berührt von den geiſtigen Stürmen des regeren ſtädtiſchen Verkehrs, hältniß zu ihrer Viehhaltung und zur Ernährung ihres Viehs weniger 
Wohnung, Feuerung, darreicht. Unmerklich vermittelt hierbei der hingewieſen auf den unmittelbaren Umgang mit der Natur als Witte: | Dünger. 
Landbau das Naturleben und die communale ſowie ſtaatliche Orga- rung und Jahreszeit, als Pflanzen- und Thierwelt, führt er ein flil: 
niſation des angeſiedelten Volksſtammes. 8 leres ſinnigeres Leben, zwar mit Entbehrungen mancher Art, aber 
Es iſt gang und gebe geworden, zu ſagen: Das Nomadenleben auch Genüſſen in ſeiner Weiſe, Feſthalten am Hergebrachten in Haus, 
gehe parallel mit der Mythe, erſt mit dem Ackerbau beginne die Ge: | Hof und Acker, widerſtrebt er auch dem Wechſel der verwaltenden 
ſchichte. Und doch, wo iſt der Urſprung des Ackerbaues zu ſuchen?] Staatsbeamten, und ſelbſt eine Regierung, unter welcher er einen 
Bei manchen Völkern vermögen wir ja nachzuweiſen, wann fie ſelbſt Druck leidet, wird ihm allmälig zur erträglichen Gewohnheit. Daher 
den Ackerbau adoptirt haben, aber an ſich finden wir ihn eben vor, findet auch in unſerem Vaterlande die jeweilige Regierung ihre Stützen 
ähnlich, wie wir die Sprache vorfinden bei dem Menſchengeſchlecht, in der Regel mehr in der Landbevölkerung, als in der ftädtifchen. 
beide dunkel im Urſprung, beide ſchon reich gegliedert und in man⸗ Sogar unſer Nachbarland Frankreich, das doch fonft in allen politi— 
nigfachen Formen eine alte Tradition bekundend. Ackerbau treibende ſſchen Thatſachen gänzlich unberechenbar iſt, beweiſet, wie faft die ein. 
Volker find ſchon alte Volker; fie haben im phyſtſchen Kampf mit zige Hoffnung feiner jetzigen Regierung für Herſtellung geregelter 
der Natur ums Daſein geſiegt, fie haben den Boden zu einem Zuſtände auf der Landbevölkerung beruht, in welcher troß Despotien 
Tribut gezwungen, den er zwar nicht freiwillig, aber doch durch- und Revolutionen eine Stätte geblieben iſt für den Begriff eines 
ſchnittlich ausreichend gegen ein gewiſſes Arbeitsmaß hergiebt. In] geordneten Regiments. . t N 
ihrem bürgerlichen Zuſammenleben iſt die geregelte Geſetzgebung ein Werfen wir einen Blick auf große Repräſentatiokörper europäi- 
getreten anſtatt des Machtſpruchs eines Patriarchen; die Behaglichkeit! ſcher Volker und deren Zuſammenſetzung, z. B. von England und 
und der Comfort nimmt die Stätte ein der unruhigen Wanderluſt von Preußen; in beiden beſteht das Herrenhaus zum bei weitem 
und der Unordnung in ihrem Gefolge — die Abhärtung ſchwindetſ größten Theil aus Grundbeſitzern, deren Einkommen von dem höheren 
und die Verweichlichung greift Platz. Unkriegeriſches Weſen läßt die| oder geringeren Ertrage des Anbaues ihrer Ländereien abhängt, feien 
Intrigue wachſen, und ehe die naturgemäße Ausbildung des Volks- letztere in eigener Adminiſtration der Beſitzer oder verpachtet; die aus 
charakters zu Stande gekommen, dringt der benachbarte urwüchſige Wahl hervorgegangenen Abgeordnetenhäuſer aber ſind, ungeachtet 
Bergbewohner mit roher Gewalt, Verheerung der ſorgſamen Cultur] mancher Schwankungen, nahe zur Hälfte ebenfalls aus ländlichen 
und deſpotiſch knechtend ein. Er ſiegt, aber ruhend auf Trümmern Grundbeſizern zuſammengeſetzt. Noch ſtärker iſt dieſes Ueberwiegen 
und Ueppigkeit wird er dennoch überwunden und die fruchtbare Fluß: | des Grundbeſitzes bei den Vertretungen kleiner Volker, bei den Pro⸗ 
ebene wird fein Capua. Solche Vorgänge zeigte uns Meſopotamien, vinzial⸗ und Kreis⸗Corporationen. Ihrem Antrag und Beſchluß, 
ihrem Ja oder Nein iſt das Wohl und Wehe des Landes anver⸗ 
Nachdem auch die Sieger ſeßhaft geworden, tritt der alte Typus traut. Sollte es nicht im boͤchſten Grade erwünſcht, ja nothwendig 
der Nationalität, wie er natürlich durch Boden und Clima bedingt f ſein, daß möglichſt alle dieſe, für die Verwaltung ſchwer wiegende 
wird, wieder hervor, aber Sclaven bearbeiten nun die Felder ſtatt] Perſönlichkeiten ihre Ausbildung da empfangen, wo die alleinige 
der Freien, und dynaſtiſche Intereſſen ſpielen ihr eigenes, von der] Stätte iſt für eine Vorbereitung zu dieſen Aemtern: auf der Hoch⸗ 
Volksmaſſe kaum verſtandenes und darum auch unbeirrtes Spiel; ſchule? Und wenn dann der bürgerliche Lebensberuf jenen Männern 
eine Despotie — Social⸗Despotie mochte man fie nennen — macht ſich vielfach der Landbau iſt, ſollte nicht auch aus dieſem Grunde die| freier Wahl aber auch neben frischen Gräfern und Kräutern in Koͤr⸗ 
auch die kleinſte Landpareelle dienſtbar und zinsbar. Denn was der] Landbau⸗Wiſſenſchaft auf der Hochſchule ihre nothwendige, tief wichtige nern, reſp. Aehren und Wurzeln. Alle grünenden Gewächſe enthal⸗ 
Menſch braucht, das pflegt er, der Egoismus nimmt hier die Form Stelle einnehmen, ja verlangen können? Soll fie ein unbegründetes] ten überwiegend Feuchtigkeit, 70—80 pCt. und darüber. Dennoch 
der Liebe an; fo die alten Landbau⸗Despotien Egyptens, Meſovo- Murren des Gewerbes über Steuerdruck oder ungenügende Geſetz- ſucht das mit grünen Pflanzen geſättigte Wild noch regelmäßig das 
gebung nicht hemmen müſſen, ſoll fie aber nicht auch die berechtigte! Waſſer auf, eilt das Weidevieh zur Tränke. f Ya 
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Klage über Zurückſetzung des Landbaues gegenüber den ſcheinbar 
glänzenderen Staatövflegefindern, der Induſtrie und dem Handel, 
in den Gemüthern der Jugend zur Aufklärung bringen, wenn dieſe 
einſt eintritt in den Dienſt des Vaterlandes? 

Wie die edlen Metalle zwar an ſich Werth beſitzen durch ihre 
Schönheit, ihren Glanz, den keine Oxydation zerſtört, wie fie aber 
ihren Hauptwerth erſt durch Austauſch erlangen als Vermittler im 
Verkehr der Menſchen und Völker: fo auch die edlen Blüthen geiſtigen 
Lebens. Iſolirt befigen fie zwar ebenfalls die ihnen eigene Erhaben⸗ 
heit und Schoͤnheit, aber erſt, wenn fie eingetreten And in den Wer: 
kehr der Geiſter, gebend und nehmend im Wettſtreite, kommen fie 
zur vollen Geltung und Miſſion für das Menſchengeſchlecht. So 
auch die einzelnen Disciplinen der Hochſchule, und unter ihnen möge 
von nun ab an dieſer Univerſität auch die Landbauwiſſenſchaft geben 
was ſie hat und kann, und wieder empfangen ein voll gerüttelt Maß 
aus ihrer Genoſſinnen wiſſenſchaftlichem und ethiſchem Reichthum. 


der Weinſtock in feinen reichen Abarten, geſellen ſich allmälig hinzu 
und begleiten aus den Tropen polarwärts die Kaſtanie, die Cypreſſe 
und Thuja. 

Eine Breite ferner vom Aequator, und parallel mit dem herr⸗ 
lichen Schmuck des Laub⸗ und Edeltannenwaldes, befinden wir uns 
inmitten der reichen, insbeſondere durch germaniſche Volksſtämme 
ins Leben gerufenen Feldeulturen, unmittelbar ausgeführt, nicht mit 
der edelſten Kraft, der Menſchenhand, ſondern durch Hilfe der Ar- 
beitsthiere, ja durch den Giganten der Arbeit, die Dampfkraft. — 
Impoſant tritt uns hier das Eingreifen der Mechanik in die maſſen⸗ 
bewältigende Bodencultur entgegen. Mac Cormick in Chicago ar: 
beitet jährlich etwa 8000 Erntemaſchinen und an den Vicekönig von 
Egypten find allein 120 Fowlerſche Dampfpflugapparate geliefert 
worden. 

Ebenſo das Ineinandergreifen von Induſtrie und Rohproduction; 
lebhaft eirculirend rollt hier der Strom des Binnenverkehrs, noch 
um Vieles ertragreicher als der Welthandel — durch die Provinzen 
und Kreiſe, zwiſchen Stadt und Land, begleitet durch den Austauſch 
geiſtiger Erzeugniſſe. Die Producte aller Zonen ſtrömen hier zuſam— 
men. Differentialtarife der Eiſenbahnen gleichen die Entfernungen 
aus, und was für das Laſtſchiff zu theuer wird, ruft die ſinnige 
Benutzung der Naturgabe hervor. 3000 Zuckerfabriken erzeugen in 
Europa über 12 Millionen Ctr. Zucker aus Runkelrüben, den Alkohol 
gewinnen wir aus der indifferent ſchmeckenden Kartoffel, deren ver⸗ 
achtetes Zufelöl die beliebteſten ätheriſchen Oele und Blumen des 


Wie viel Streu zum Dünger aus Futter und Waſſer? 


geringeren Nährgehalt mehr Trockenſubſtanzen für den Dünger aus⸗ 
ſcheidet und indem nachgewieſen wurde, daß Schleſien gar nicht im 
Stande, mehr Stroh für Einſtreu aufzuwenden, während Poſen bei 
Verringerung ſeiner Strohfütterung durch Beſchaffung von mehr 
concentrirtem Futter noch Streuſtroh genug disponibel zu machen 
vermochte, fo erhellt die gen de zu wiſſen, wie viel Streu 
man abſolut verbrauchen und haben, reſp. erzeugen muß und 
ob und wie man die nicht zu beſchaffende entbehrlich machen, 
reſp. erſetzen kann. 

Dies nun iſt der Cardinalpunkt der gegenwärtigen Abhandlung, 
der ſich nach allem Vorangegangenen erſt jetzt eigentlich erledigen läßt. 

Ein Ackerbau ohne feſten Dünger iſt zwar moͤglich, aber unter 
Bedingungen, welche bei uns zu Lande im Allgemeinen nicht zur 
Seite ſtehen. In Belgien, wo bei dem ſtarken Handelsfrucht⸗ und 
Futterbau nur das allernothwendigſte Stroh erzeugt wird, vertritt 
das Waſſer neben und auf der dafür eingerichteten Lagerſtätte des 
Viehes die Einſtreu und beinahe aller Auswurf wird in flüſſigen 
Dünger verwandelt; man kennt als feſten faſt nur den Compoſt und 
den Miſt der Luxus- und Militärpferde. 

Auf je zwei Ackerpferde wird aber auch gewöhnlich ein drittes 
Zugthier zum beſtändigen Ausfahren der Jauche gehalten. — Die 
Unmoͤglichkeit eines derartigen Landwirthſchaftsbetriebes im Großen 
und in Gegenden mit nicht ganz zurückgetretenem Getreidebau leuchtet 
ein; die Landwirthe anderer Länder, am wenigſten die an Oder und 
Warthe, auch ſchon am Rhein und Main, können des Stallmiſtes 
nicht entbehren. Um fo weniger dürfen fie die flüſſigen Düngmittel, 
welche den Stallmiſt bilden helfen, ſich entgehen laſſen; fie nach 
Möglichkeit feſtzuhalten aber if das erſte Mittel die Einſtreu. 

Die natürlichſte Ernährung aller Grasfreſſer beſſeht in grünenden 
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auch für die defſinitib verbrauchte oder zum Verbrauch be- 


Daraus folgert ſich, daß die Fütterung im Poſenſchen bei ihrem 


Pflanzen, nur in Ermangelung folder in getrockneten Gräjern, aus 


Ein mitteles Rind, das 80 Pfd. Gras im Tage verzehrt, nimmt 
gleichwohl, je nach Temperatur oder feiner Bewegung und Anſtren— 
gung, überhaupt nach ſeiner Verdunſtung, den Tag über 5 bis 20 
Quart Waſſer zu ſich; legt alſo zu 60 Pfd. in der Nahrung ge⸗ 
noſſenen Feuchtigkeit ca. 12—45 Pfd. zu. Bei trockener Fütterung 
nimmt das Thier um ſo viel mehr Waſſer zu ſich, als ihm zu der⸗ 
jenigen Feuchtigkeit fehlt, welche das Grünfutter involvirt und wenn 
dasjenige Waſſer, welches das Vieh über dieſes Quantum im Stalle 
oder auf der Weide verbraucht, mit allem Fug als auf die Verdun⸗ 
ſtung oder auf Abgabe beſonderer Feuchtigkeit, namentlich auf die 
Milchabſonderung entfallend, angeſetzt werden kann, ſo muß ſich im 
Allgemeinen das Verhältniß der Ausleerungen zu der auf Grünfutter 
reducirten oder in ſolchem beſtehenden Fütterung ziemlich gleich blei⸗ 
ben. — Fleiſch⸗ reſp. Blutbildung, nur im normalen Zuſtande des 


Thierkörpers möglich, giebt unter hier nicht weſentlichen Diffe⸗ 


renzen immer ihren entſprechenden Theil von Futtertrockenſubſtanz 
und Futterfeuchtigkeit an die Düngerproduction ab, im Beharrungs— 
futter aber ſcheidet der Stoffwechſel nur eben ſo viel Altes aus als 
er Neues einnimmt und nur in anormalem Zuſtande, ſchon in dem 
der bloßen Abmagerung, giebt die Korpermaſſe an die Perſpiration 
und an die Exeremente, namentlich oder faſt nur an die flüſſigen, 
mehr ab als fie einnimmt. 

Hiernach läßt ſich die Wiedergabe der im Futter genoſſenen Trocken⸗ 


ſubſtanzen und der in ihm enthaltenen oder an Stelle deſſen einge- 


nommenen Feuchtigkeit ziemlich ſicher und genau beſtimmen. Es gilt 
als feſigeſtellt, daß die Hälfte der genoſſenen Trockenſubſtanzen in den 
feſten und flüſſigen Auswürfen zurückgegeben wird. Dabei enthält 
der feſte Auswurf 80 pCt. Waſſer oder 20 pCt. Trockenſubſtanz, 
der Urin 6,6 pCt. feſte Beſtandtheile. 

Sollen nun 10 Pfd. Trockenſubſtanzen in 60 Pfd. Waſſer nach 
dieſen Verhältniſſen ausgeſchieden werden, fo kann dies nur in fol: 
gender Weiſe geſchehen, nämlich von 20 Pfd. Trockenſubſtanz und 
60 Pfd. Waſſer: 8 

8 Pfd. Trockenſubſt. u. 32 Pfd. Waſſer von 40 Pfd. Geſammtm. 
2 Pfd. Trockenſubſt. u. 28 Pfd. Waſſer von 30 Pfd. Geſammtm. 


1. e. 10 Pfd. Trockenſubſt. u. 60 Pfd. Waſſer von 70 Pfd. Geſammim. 

Dem entſpricht die wiſſenſchaftliche Feſiſtellung wie die praktiſche 
Erfahrung; ein Rind von 800 Pfd. Lebendgewicht, mit 80 Pfund 
Grünfutter oder mit 20 Pfd. Heuwerth und entſprechender Feuch⸗ 
tigkeit genährt, giebt davon an 40 Pfd. feſte und an 30 Pfd. flüſ⸗ 
ſige Exeremente zurück. Die Geſammtmaſſe auf Dünger von 75 pCt. 
Feuchtigkeit zu bringen, wären erforderlich an Streuſtroh, nach Trocken⸗ 
ſubſtanz: 10,4, in Geſammtmaſſe 12,2 Pfd. 

Die wirthſchaftliche Unausführbarkeit einer ſolchen Düngerpro— 
duction bedarf keiner Erörterung und auch bei geringerem Stroh— 
aufwande könnte nichts daran gelegen ſein, ſtatt Stallmiſt nur in 
Urin eingeweichtes Stroh auf den Acker zu bringen. Es kann ſich 
nur um die mechaniſche Feſthaltung aller als feſten Dünger zu be: 
nutzenden Stoffe und um diejenigen Flüſſigkeiten handeln, welche, wie 
weiter vorn geſagt wurde, „den Stallmiſt bilden helfen“. 

Es ſollen zunaͤchſt die 8 Pfd. Trockenſubſtanz und die 32 Pfd. 
Waſſer der feſten Ereremente in Dünger mit 75 pCt. Feuchtigkeit 
verwandelt werden. 

Auf 100 Pfd. Geſammtmaſſe gelegt oder auf 20 Pfd. Trocken— 
ſubſtanz 80 Pfd. Waſſer ſind zunächſt erforderlich: 

6,66 Pfd. Trockenſubſt. mit 1,17 Pfd. Waſſer 
und für dieſen Feuchtigkeitsbeiſatz noch ca. 

34 Pfd. Trockenſubſt. mit 5 Pfd. Waſſer 
oder zuſammen 8 Pfd. Streuſtroh, hiernach 

27 Pfd. Trockenſubſt. mit 81 Pfd. Waſſer, 
insgeſammt 108 Pfd. Dünger. f ö 

1 8555 Pfd. e und 32 Pfd. Waſſer repartirt, er— 
giebt dies 3¼ Stroh. Nunmehr kommt es aber darauf an, von 
den Dungſtoffen des Urins möglichſt viel zurückzuhalten und auch 
dafür zu forgen, daß deſſen Zutritt von dem feften Auswurfe nichts 
entführe, denn immerhin beſteht noch in der Geſammtmaſſe der Excre⸗ 
mente ein Mißverhältniß zwiſchen Trockenmaſſe und Feuchtigkeit. — 
Zur Ermittelung des für bezeichneten Zweck erforderlichen Strohauf— 
wandes dient nicht allein das Gewicht, ſondern vielmehr das 
Volumen der hauptſächlichſten Düngerbeſtandtheile. Schon im An⸗ 
fange dieſer Abhandlung wurde angeführt, daß 1 Cubikfuß Stallmiſt, 
ohne von Jauche zu triefen, oder bei 75 pCt. Waſſergehalt, circa 
50 Pfd. heutigen Gewichts halten ſolle, und dazu muß er nach⸗ 
ſtehend erläuterter Weiſe zuſammengeſetzt ſein: aus Feuchtigkeit der 
Excremente und des Strohs und ebenſo aus deren trockenen Be— 
ſtandtheilen. ö 

Der Raum, den der Waſſergehalt einnimmt, beſtimmt ſich nach 
dem Raumgewicht des Waſſers, das ſpeeifiſche Gewicht des Strohs, 
d. h. des gepreßten, iſt 0,12 mit 15 pCt. Waſſergehalt, das der 
feſten Exeremente des Rindes mit 84 pCt. Waſſer, circa 14 pCt. 
organiſchen und 2 pCt. mineraliſchen Stoffen, berechnet ſich auf 
ungefähr 0,97 pCt. Demnach wiegt die Trockenſubſtanz der feſten 


Auswürfe pro Cubikfuß 54 Pfd., die des Strohs gegen 7 Pfdöb. —| 


Der Miſt nach dem oben angeführten Verhältniſſe würde mithin 
Raum einnehmen und pro Cubikfuß wiegen: ; 

81 Pfd. Waſſer bei 62 Pfo. pro Cbf.. 1,30 Cbf. 

20 Pfd. Trockenſubſt. der Ereremente. 0,36 = 


7 Pfd. Trockenſubſt. des Strohs ... 1 B 
108 Pfd 2,66 Cbf. 


Hiernach kommen auf 1 Cubikf. ſtatt 50 Pfd. deren nur 40; 
wogegen auch der normale Stallmiſt im friſchen Zuſtande ſchwerer 
wiegt als 50 Pfd. pro Cubikfuß; nämlich hat er auf 1000 Pfd.: 

750 Pfd. Waſſer 100 ſpec. Gew.... 12,2 Cbf. 
228 Pfd. org. Stoffe 0,60 ſpec. Gew. 6,1 = 
22 Pfd. Mineralſtoffe 2 ſpee. Gew... 0,7 
1000 Pfd. 19 Cbf. 
giebt ea. 53 Pfd. pro Cubitfuß. a 

Bekanntlich vermindert ſich aber der Miſt im Gewicht und Vo⸗ 
lumen durch feine Ablagerung, je nach der Dauer derſelben und den 
Umſtänden, um 20, 30 bis 50 pCt., ohne daß jedoch das Feuch⸗ 
tigkeitsverhältniß verändert würde, vielmehr regulirt ſich daſſelbe mehr 
oder weniger genau auf 75 pCt., je nachdem der Miſt diejenige Be⸗ 
ſchaffenheit erreicht oder bewahrt, welche die zweckmäßigſte für feine 
Verwendung ift, den mürben oder höͤchſtens den ſpeckigen Zustand. 
Erſt bei zu großer oder bez. zu ſchneller Zerſetzung tritt ein Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen Feuchtigkeit und Trockenſubſſanz ein, dem man 
durch Begießen mit. Gülle zu begegnen hat. Die natürliche Redue⸗ 
tion von Gewicht und Volumen ohne weſentliche Veränderung des 
Feuchtigkeitsverhältniſſes bekundet deutlich genug, daß nicht nur das 
Waſſer verdunſtet, ſondern mit deſſen Verflüchtigung auch verſchiedene 
andere Beſtandtheile ſich aufloͤſen und an die Atmoſphäre abgegeben 
werden. Das Begießen verhindert die zu große Zerſetzung und Ver⸗ 
dunſſung und beſchränkt die Verdunſtung überhaupt auf die von 
überſtüſſigem Waſſer. — Es muß alſo der natürlichen Regulirung 
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des Subftangenverhältniffes Fünflih zu Hilfe gekommen werden; eine 
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Verminderung des Volumens und des Gewichts findet aber ſtatt 
durch das Verdunſten des Waſſers und durch die Zerſetzung des 
Strohs, das in feiner Auföfung ſich mehr concentrirt, feine Be: 
ſtandtheile vollſtändiger affimilirt, alſo weniger Raum einnimmt und 
an ſich ſelbſt ſchwerer wird. 

Auch die Beſtandtheile der übrigen Trockenſubſtanzen, organiſche 
wie mineraliſche, thun dies in Gemeinſchaft mit der Waſſerverdunſtung 
und jo ſagt man: „der Miſt ſetzt ſich“. a 

Natürlich kann ſolcher Weiſe ſich eher ein zu großes Volumen 
als ein zu großes Gewicht ausgleichen, wenn an ſich die Gewichts— 
verhältniſſe angemeſſene ſind; auf geringe Differenzen kann es aber 
ſelbſtverſtändlich gar nicht ankommen. — Ein Mehrgewicht von 
3 Pfd. pro Cubikfuß, wie vorſtehend nachgewieſen, kann kaum in 
Betracht kommen, würde ſich aber nur in der Art langſam aus: 
gleichen, daß die Volumenverminderung der Gewichtsverdunſtung 
nicht folgte, wogegen ein gleich großes Gewichtsminus bald auf das 
Normalverhältniß gelangen und ſogar über daſſelbe hinausgehen 
könnte. 

Größere Unzulänglichkeit am Gewicht aber bleibt freilich ein nur 
durch längere Zeit oder künſtliche Nachhilfe auszugleichendes Gebrechen, 
das man namentlich an dem „ſtrohigen Dünger“ kennt. 

N (Schluß folgt.) 


Zur Erſchöpfung der Guanolager. 


Die ſchon ſeit Jahren angekündigte, aber im Intereſſe des Ge⸗ 
ſchaftsbetriebes ſtets nach Moͤglichkeit dementirte Erſchöpfung der 
Guanolager in Peru und Chile, reſp. Bolivia iſt nunmehr einge— 
treten und übt eine ziemlich peinliche Ueberraſchung für viele Land⸗ 
wirthe aus. Erwägt man zunächſt den Verbrauch des Guanos, ſo 
klären ſich aber die Verhältniſſe der Sache ſchon bedeutend und er: 
giebt ſich, wie allerdings bei der Zunahme des Düngerbedarfs ein 
Erſatz für den Ausfall ſehr zu wünſchen iſt, die Auffindung eines 
ſolchen aber auch nicht ſo ſehr ſchwierig iſt und namentlich nicht in 
der Ferne und im Außerordentlichen geſucht werden muß. 

Die dem europäiſchen Ackerbau dienſtbar geweſenen Guanolager 
zu Peru und auf den Chinchainſeln wurden ſeit 1840 für die Cultur⸗ 
länder der alten Welt ausgebeutet, während ihre Vorräthe in Amerika 
ſchon ſeit Jahrhunderten zur Düngung benützt wurden. 

In den erſten Jahren berechnete man die Lager des Peruguanos 
bei 200 Morgen Fläche auf 160 Mit. Ctr., vie der Chinchainſeln 
bei 400 Morgen auf 365 Mill. Cir., wonach ſich für erſtere unges 
fähr eine Mächtigkeit von 31, auf letztere von 35 Fuß ergiebt. 
Thatſächlich wurden jahrlich im Durchſchnitt 8 Mill. Centner nach 
Europa importirt, was von ſenen angenommenen Vorräthen von 
zuſammen 525 Mill. nur 249 oder noch nicht 46% ergiebt. Außer 
dem anderweitigen Verbrauch, dem in Nord- und Südamerika, mag 
allerdings auch ein beträchtliches Quantum auf die zu hoch gegriffene 
Berechnung abgegangen ſein. 

Wenn nun die Culturländer Europas an Ackerland folgende 
Zahlen aufweiſen: 


Großbritannien und Irland. .... 18,125,000 Hectaren 
/ PAEENEEN Aa 33,185,000 R 
Belgien und die Niederlande. 3,600,000 = 
Schweiz, Dänemark, Polen ꝛc. . . 4,100,000. 
Oeſterreich und Ungarn. 26,700,000 P 
Deutſchlanndz 25,300,000 2 


alſo zuſammen . 110,010,000 Hectaren 

und es wurden im Durchſchnitt der verſchiedenen Verwendung pro 
Hectare 4 Ctr. auf jede Düngung verbraucht, fo ergeben die jährs 
lichen 8 Mill. Ctr. noch nicht 2% des Areals, und wenn ferner 
dort, wo Guanodung in Anwendung kam, im Allgemeinen auch 5 
mit dieſem Dungmittel bedüngt worden wären, was ſchon ſehr hoch 
gegriffen fein dürfte, fo hätten ſich an dieſer Erhöhung der Pro: 
duction doch erſt 9% des cultivirten Ackerlandes betheiligt. 

Hiernach iſt bei aller techniſchen Bedeutung des Guanos für den 
Ackerbau ſtatiſtiſch ſeine Verwendung doch nur von ſehr untergeord— 
neter Wichtigkeit geweſen und kann es nicht ſo ſchwer halten, auf 
den das bedüngte Land über 100 Mal überbietenden Flächen von 
Acker-, Wieſen⸗, For- und anderem Land, reſp. von Waſſer- und 
Wohnplätzen einen Erſatz für das fehlende Dungmittel zu finden. 
Haben unter Anderem doch der Thurm und Dachraum einer Kirche 
in Niederſchleſten, nämlich in der Stadt Jauer, eben zu der Zeit, 
wo der Guano Mode wurde, auch nicht weniger als 120 Fuder 
Dohlen⸗ und anderen Miſt geliefert, von welchem das Fuder auf 
2½ Sgr. zu ſtehen kam und 5 Fuder eine vortreffliche Düngung 
pro Morgen ergaben. a 

Schon bei der Düngerproduction in Stall und Hof aber iſt 
immer noch gar manche Erhohung moͤglich, und was allein ſchließt 
der Artikel Streu nicht für Bedeutung in ſich. 1. . 
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Provinzial-Berichte. 


Camenz 1.) Schl., den 14. Mai: — So wenig wir auch dem Ideale 
eines landw. Vereinsweſens nahe gekommen ſein mögen, brauchen wir 
uns doch nicht den Vorwurf zu machen, daß unſere Vereinsthätigkeit ſo 
gänzlich . und lahm ſei, wie aus den gegen Ende December 
v. J. hier gepflogenen Verhandlungen über die eventuelle Auflöſung un⸗ 
ſeres angeblich „ſchon todtmüde und zum Abſterben reif gewordenen Ver⸗ 
eines“ gefolgert werden könnte. Daß die gewaltigen Kriegsereigniſſe 
bis tief in unſere noch ſo wenig praktiſch organiſirten landw. Vereine 
hinein ihren Schlagſchatten werfen und das Intereſſe für unſere, aller⸗ 
dings nicht gerade glänzenden, ſondern beſcheidenen Leiſtungen paralyſirten, 
darf Niemand Wunder nehmen. ie heute hier ftattgeiundene Ver⸗ 
ſammlung gab durch ihren recht zahlreichen Beſuch davon Zeugniß, daß 
hier in dieſem Theile Schleſiens die Landwirthe noch nicht ſo blaſirt ſind, 
derartigen Sitzungen keinen Geſchmack mehr abgewinnen zu können. 

De Anweſenden erhielten das im Selbſtverlag des Camenzer landw. 
Vereins pro 1870 erſchienene „Jahrbuch“, dee (namentlich das 
Protocoll vom 11. Dec. v. J.) zunächſt eine Berichtigung durch den frü⸗ 
heren Vorſitzenden erfuhr, dem es jedoch, worauf der Schriftführer unter 

roßer Heiterkeit aufmerkſam machte, entgangen war, daß er die zum Theil 
rrigen Auffaſſungen in jenem Protocoll durch deſſen Mitgenehmigung in 
der darauf folgenden Sitzung ja ſelber ſtillſchweigend gutgeheißen und fo 
den Abdruck von Irrthümern mit veranlaßt habe. 

Flüchtig ging man über die beiden nächſten Gegenſtände der Tages⸗ 
ordnung hinweg und widmete ſich dem faſt einſtündigen Vortrage des 
„freien“ landw. Wanderlehrers O. Schönfeld, welcher dem Camenzer 
Vereine ſeinen Beſuch angeboten hatte, über Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft der landw. Vereine. Redner pouſſirte die ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche, volkswirthſchaftliche und praktiſche Thätigkeit der landw. Vereine, ſo 
daß die Camenzer, von denen Keiner das Koftenbluter Jubiläum und den 
Congreß ſchleſiſcher Landwirthe mitgemacht, dieſes moderne Thema nun 
gleichfalls vernommen haben. Danach bezwecken die landw. Vereini⸗ 

ungen 1) in „ſtaatswirthſchaftlicher“ Beziehung ſelbſtverſtändlich blos: 
Einmirkun auf die Geſetzgebung durch Wahl von ſolchen Abgeordneten, 
welche fahl und Willens ſind, die landw. Intereſſen zu fördern; 2) in 
„volkswirthſchaftlicher“ e Regelung und Hebung der ldw. Credit⸗ 
verhältniſſe durch Beitritt zur Stettiner National⸗Hypotheken⸗Credit⸗Ge⸗ 
noſſenſchaft, die hier in Schleſien vermöge 1 ¼ jähriger Agitation für die⸗ 
ſelbe ſchon recht vielen Anklang gefunden; 3) in „praktiſcher“ Hinſicht: 
Gründung aller erdenklichen anderen Genoſſenſchaften. Da außerdem vom 
Redner geradezu behauptet worden war, Erörterungen über praktiſch⸗tech⸗ 


niſche Fragen des Ackerbaues, der Viehzucht ze. innerhalb der Vereine 
ſeien ganz unerſprießlich, und man ſolle dieſelben doch lieber der landw. 
Literatur überlaſſen, jo mußte er die humoriſtiſche Controverſe des Herrn 
5 Kiehl, welcher die altbewährte Praxis über die eben gehörten 

heorien ſtellte, ſchon ſtillſchweigend hinnehmen. Hierauf führte denſelben 
Gedanken der mitanweſende Wanderlehrer des landw. Centralvereins für 
Schleſien, Hauptmann Schwürz, noch weiter aus. Einerſeits allen Nach⸗ 
druck auf ſolide genoſſenſchaftliche Vereinigungen der Landwirthe legend, 
warnte er doch vor unreifen Hirngeſpinnſten und Projecten, welche ſich 
gerade auf Ben Gebieten jetzt jo gern Geltung zu ſchaffen ſuchen. Die 
vorige Empfehlung der doch noch ganz und gar im Blauen ſchwebenden 
„Grund⸗Credit⸗Genoſſenſchaft“, während kein einziges der ſchon beſtehen⸗ 
den und thatſächlich arbeitenden Hypotheken⸗Eredit⸗Inſtitute auch nur 
namentlich erwähnt worden fei, rügte er als Einſeitigkeit. Im Uebrigen 
möge Hr. Schönfeld immerhin den praktiſch⸗techniſchen je en ein größeres 
Anrecht auf Berückſichtigung gönnen, da ein Bedürfniß, ſich bei Anderen 
Rath zu holen, allgemein vorliege und von den landw. Zeitungen keines⸗ 
weges befriedigt werde. Auch habe Hr. Schönfeld nicht mit einem 
Wörtchen der Volksſchule, der Fortbildungs⸗ und der Mittelſchulen für 
die ländliche Jugend gedacht. Hier liege die erſte, aber conſequent immer 
am meiſten verfäumte Aufgabe der landw. Vereine. Landwirthſchaftliche 
ER ſei jetzt allerdings eine beliebte Parole geworden. 
Man ſollte lieber er einige Decennien hindurch der ländlichen Dee 
einen beſſeren und gründlicheren Real⸗Unterricht bieten, ferner mehr lw. 
Binden ſchaffen, in denen eine recht große Zahl junger Leute aus dem 
ändlichen Mittelſtande zu geiſtiger Reife und zu einem gewiſſen Abſchluß 
ihres theoretiſchen Wiſſens gebracht werden könnten; endlich durch die 
Vereine ſelbſt noch die ſchon älteren Landwirthe (Bauern) fortzubilden ; 
mit den naturgeſetzlichen Grundlagen des Ackerbaues und der Viehzucht 
vermöge populärer Vorträge und Unterweiſungen, durch Veröffentlichung 
ungeſchminkter Reſultate, durch Arrangirung von Beſichtigungen guter 
Wirthſchaften und überhaupt durch ein rein praktiſches Wirken ähnlicher 
Art eine neue, aufgewecktere, empfänglichere Generation zu erziehen ſuchen: 
dann hätten die Landwirthe ſchon längſt ſich die 1 r Vertretung 
errungen, und das Genoſſenſchaftsweſen würde ſich längſt feſt eingebürgert 
haben. Denn auch dieſes werde gegenwärtig von der großen Menge noch 
nicht recht capirt. Hiermit war dieſe Debatte zu Ende. 

Von weiteren Verhandlungsgegenſtänden intereſſirte beſonders noch 
das Unternehmen einer Zuchtſtutenſchau im Laufe des Monats Juni, 
wozu der Camenzer Verein aus eigenen Mitteln die ihm vom landw. 
Centralvereine gewährte Miniſterial⸗Unterſtützung von 50 Thlr. um einen 
gleichen Betrag ergänzte. 

Endlich verlieit br. Hoffmann eine von ihm entworfene Petition 
an den Herrn Juſtiz⸗Miniſter, das Subhaſtations⸗Geſetz betreffend, deren 
Veröffentlichung in den beiden größeren landw. Organen der Provinz 
nachgeſucht werden ſoll und nun wohl bald auch in dieſem Blatte er⸗ 
folgen wird. P. B 


— . — — —³ 


Auswärtige Berichte. i 


Rheinbrohl, Kr. Neuwied, den 24. Mai. 
als dieſes Jahr ſind noch niemals geweſen. Die früh gelegten Kartoffeln 
ſind ſämmtlich erfroren. Alle Saaten ſtehen, im Ganzen genommen, ſehr 
ſchlecht. Die frühen weißen und auch die rothen Rebſorten ſind uns er⸗ 
froren, Weine daher ſehr bedeutend aufgeſchlagen, zumal unſere rheiniſchen 
Rothweine jetzt ſtark nach Belgien und Holland gehen. Preife*) für Roth⸗ 
weine: 68er 36—50 Thlr., 69er 32—34 Thlr., 70er 24 Thlr. pr. Ohm; 
für Weißweine hieſiger Gegend: 68er 32—48 Thlr., 69er 24—30 Thlr., 
70er 18—22 Thlr. pr. Ohm. Ihnen aber, meinem liebſten Kunden, habe 
ich den alten Preis berechnet. Sie können ſich alſo nicht beſchweren. 

Der beendete mörderiſche Feldzug hat uns noch hinterher eine ſchöne 
Beſcheerung, die Pocken gebracht, welche hier ſtark graſſiren und dabel 
f 55 ungefährlich auftreten. Von 30 hier Erkrankten ſind ſchon 9 ge⸗ 

orben 


n Betreff Ihres geehrten Blattes kann ich Ihnen die erfreuliche 
Mittheilung machen, daß uns daſſelbe i 3 
weiteren guten Aufnahme und Verbreitung ſicher jein darf. X. 


5 0 Oeſterreich, 3. Mai. [Einführung japaneſiſcher 
raines. 

Die Handels⸗ und Gewerbekammer in Wien hat aus dem Semeſtral⸗ 
berichte der Handelskammer in Yokohama für die Monate Januar bis 
Juni 1870 Anlaß genommen, an die Regierung das Anſuchen zu ſtellen, 
daß ſich dieſelbe an die japaneſiſche Regierung wende, damit durch dieſe 
keine Einſchränkungen der Graines⸗Ausfuhr gemacht werden. In dem 
Berichte der Handelskammer in Yokohama wird die japaneſiſche Regierung 
auf die allmälige Verſchlechterung einiger Gattungen japaneſiſcher Seide 
und auf die dagegen anzuwendenden Maßregeln aufmerkſam gemacht. — 
Unter anderen Vorſchlägen wird hierbei auch auf die Erzeugung von 
Graines als auf einen Uebelſtand hingewieſen, welcher der japaneſiſchen 
Regierung zu 1 im Graineshandel Veranlaſſung geben 
könnte. Nach Anſicht der Wiener Handelskammer könnten nun Ausfuhr⸗ 
verbote, von welchen in italieniſchen und franzöſiſchen Journalen bereits 
die Rede war, eine wahre Calamität für die geſammte europäifche Seiden⸗ 
production herbeiführen, weil unerſchwinglich hohe Preiſe die Folge hiervon 
ſein würden. 

Die Wiener Handelskammer glaubt, daß der gegenwärtige billigere 
Preis der Seide lediglich dem Bezug von fremden, beſonders den japane⸗ 
ſiſchen Raupeneiern, welche der Seuche am wenigſten unterworfen ſind, 
. ſei und glaubt, daß es das Intereſſe aller Seidenbau trei: 

enden Länder verlange, daß jede Beſchränkung des japaneſiſchen Graines⸗ 
andels fern gehalten werde. Indem ſie annimmt, daß auch die Vertreter 
rankreichs und Italiens in Japan in dieſem Sinne zu wirken beauftragt 


Schlechtere Ausſichten 


würden, wünſcht ſie, daß auch von der öſterreichiſchen Regierung zur Wah⸗ 
rung der Intereſſen der heimiſchen Seidenproduction und Seideninduſtrie 
im diplomatiſchen Wege bei der japaneſiſchen Regierung gegen jede Be⸗ 
ſchränkung und Erſchwerung der Graineseinfuhr eingewirkt werde. 

In dieſer auch vor das Ackerbauminiſterium gelangten Angelegenheit 
glaubte daſſelbe vor Allem die Seidenbauverſuchsſtation in Görz darüber 
vernehmen zu müſſen. Dieſelbe hat ſich jedoch der Anſicht der Wiener 
Handelskammer durchaus nicht an eſchloſſen und hat namentlich darauf 
hingewieſen, daß in den letzten Ro 5 mit ſehr glücklichem Erfolge bereits 
im großen Maßſtabe Maßregeln durchgeführt wurden, welche nicht nur 
von den japaneſiſchen, ſondern auch von den einheimiſchen gelbſpinnenden 
Racen des gemeinen Seidenſpinners Eier gewinnen laſſen, die hinſichtlich 
ihrer Verläßlichkeit den japaneſiſchen Original⸗Graines gegenüber durchaus 
nicht zurückſtehen. Die als Pebrine oder Gattine bezeichnete ſeuchenartige 
Krankheit, welche durch das Auftreten der Körperchen charakteriſixt iſt, 
kann nach der Anſicht der Seidenbauverſuchsſtation durch Anwendung der 
Zellengrainirung von den Nachzuchten abgehalten werden, wogegen der 
Schlaffſucht auch Zuchten aus Original⸗Graines keinen größeren Wider⸗ 
ſtand entgegenzuſetzen vermögen, als Zuchten der japaneſiſchen Reproduc⸗ 
tion oder der einheimiſchen Race, falls bei deren Samengewinnung die 
in den letzten Jahren gewonnene Zucht in Anwendung gekommen iſt. Nach 
Anſicht der Seidenbauverſuchsſtation könne es ſich nur um Verbreitung 
ſchon bekannter und bewährter Schutzmittel handeln. Oeſterreich habe in 
der letzten Zeit einen Vorſprung vor den Hauptproductionsländern von 
Seide, nämlich Frankreich und Italien, gewonnen, indem bei uns die be⸗ 
reits bewährten Schutzmittel gegen die Seidenraupen⸗Krankheit allgemein 
verbreitet und angewendet wurden. Kg 

Es erſcheine daher auch für Oeſterreich eine Erſchwerung der Graines⸗ 
ausfuhr aus Japan nicht als bedenklich. In Iſtrien und Dalmatien habe 
man bisher die Original⸗Japaneſer⸗Graines und deren Reproduction nur 
dem Namen nach gekannt. In der Provinz Görz und Gradiska ſeien 
bisher von Original⸗Cartons jährlich nur einige Hundert zur Verwendung 
gekommen, daher deren Wegfall für dieſe Grafſchaft um fo unbedeutender 
wäre, als ſchon für das Jahr 1871 über 1000 Unzen mittelſt Zellengrai⸗ 
nirung durch die k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Görz, die Seiden⸗ 
bauverſuchsſtation in Görz und andere Seidenzüchter gewonnen wurden; 
ein Erzeugniß, das im Laufe der diesjährigen Campagne noch weiter über: 
chritten werden dürfte. . 

Von allen Seidenbau treibenden Ländern Oeſterreichs hat bisher 
Süd⸗Tirol die meiſten Original⸗Cartons aus Japan bezogen, und zwar 
hat ſich in Trient eine eigene Geſellſchaſt gebildet, welche jährlich einen 
Fachmann nach Japan ſandte und durch dieſen den Ankauf von 25 bis 


) Hieſigen Leſern, welche ſich nun raſch berechnen möchten, wie hoch 
ihnen von obigen Jahrgängen und Qualitäten die einzelne Flaſche Wein 
u ſtehen kommen würde, diene zur Information: 1 Flaſche Wein koſtet 
fers doppelt jo viel Pfennige, als der Preis von 1 Ohm deſſelben Weines 
Thaler beträgt; z. B. 1 Flaſche obigen 68er Rothweines beſter Qualität 
= 100 Pfg. = 3% Sgr. l. Rheinbrohl. n 


— 


in Spannung erhält und einer 5 


Diſtricten, vom Sacramento bis zur Central⸗Ei 


Fin 
30,000 Cartons bejorgen ließ. In Folge ihrer Erfahrungen hat aber die 
Geſellſchaft den ferneren Bezug von Original ⸗Cartons aus Japan 
aufgegeben und ihr Capital von 1,600,000 Fr., das ſie durch Aufſchlag 
von 1 Fr. auf jeden von ihr abgegebenen Carton erworben hat, dazu be⸗ 
ſtimmt, die Grainirung im Inlande nach jener Methode, die ſich als die 
zuverläſſigſte herausgeſtellt hat und die in Görz und Roveredo bereits im 
roßen Maßſtabe beſteht, nach Kräften zu fördern. Die Handels⸗ und 
ewerbekammer in Roveredo ließ für die Campagne 1871 bei 3000 Car⸗ 
tons repreducirter Graines ſelbſt erzeugen und vertheilen. Die Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft in Trient, ſowie die Handels- und Gewerbekammer in 
Bozen, der dortige landwirthſchaftliche und Gartenbau⸗Verein und viele 
Private find im Begriffe, dieſem Beiſpiele zu folgen; daher man auch be⸗ 
züglich der Verſorgung Süd⸗Tirols mit verläßlichen Graines ſelbſt in dem 
Falle unbeſorgt ſein kann, wenn der Bezug von Original⸗Cartons für dieſe 
Länder gänzlich aufhören ſollte. 
Anders ſtelle ſich die Frage in Bezug auf Italien und Frankreich, 
in welchen Ländern die Maßnahme für Gewinnung eigener Graines trotz 
des ungleich höheren Bedarfes nicht mehr jenen Umfang erreicht, wie 
dieſes in Oeſterreich der Fall iſt. Für jene Länder könnte allerdings die 
Beſchränkung der Ausfuhr der Graines aus Japan einen bedeutenden 
Ausfall der Seidenzucht zur Folge haben dagegen die höheren Preiſe der 
Cocons, Seide und Graines zunächſt Oeſterreich zu Gute kommen würden. 

Die Seidenbauverſuchsſtation glaubte daher, daß die Regierung nichts 
weniger als berufen ſein kann, den Import von japaneſiſchen Graines 
nach Oeſterreich zu begünſtigen und zu dieſem Zwecke Maßnahmen ent⸗ 
gegen zu treten, die die Regierung in Japan wahrſcheinlich im Intereſſe 
ihrer eigenen Seidenzucht, welche an einer Ueberfabrication von Graines 
zweifelhaften Werthes leidet, zu treffen im Begriffe ſein mag. Das Acker⸗ 
bauminiſterium konnte daher in Uebereinſtimmung mit den von Profeſſor 
Haberlandt ausgeſprochenen Anſichten von ſeinem Standpunkte aus 
leinen Werth darauf legen, daß von Seite der öſterreichiſchen Regierung 
Maßnahmen gegen eine Beſchraͤnkung der Grainesausfuhr aus Japan 
getroffen werden. T, 

Amerika. [VBolksfeft der Deutſchen in New:Nork. — Vom 
Getreides und Produkten: Markt. Hopfen:, Wolle- und 
Sleifh-Provifionen. — Weizenernte in Californien] 

Am 14. April feierte man zu New⸗Jork die deutſchen Siege über 
Frankreich und den Friedensſchluß durch ein großes Feſt. Zum erſten 
Mal trat das deutſche Element in der dritten Stadt der civiliſtrten Welt 
in geſchloſſener Phalanx an die Oeffentlichkeit und nöthigte dieſen großen 
Gewerbsort, alles Andere über dieſe Bewegung der Deutſchen in den 
Hintergrund zu ſtellen. Die Menge der Theilnehmer an dem Feſte wurde 
auf 50— 60,000 geſchätzt. Wie echte Pankeeblätter ſchreiben, müſſen dieſe 
Scenen dem berechnenden Politiker „ernſtes Nachdenken“ einflößen. Gr: 
ſtaunt, heißt es weiter, haben erſt jetzt die Mehrzahl der Amerikaner die 
Bedeutung des deutſchen Elements in der Union erkannt und eingeſehen, 
daß der Parteiſtellung dieſes Elements in den Freiſtaaten nichts wider⸗ 
ſtehen können wird, wenn ein Geiſt alle Schichten der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung durchdringt u. ſ. w. 

„Der Getreidemarkt verhielt ſich ſehr flau, Nachfragen für Verſchiffungen 
ſowie für den heimiſchen Bedarf fehlten beinahe gänzlich. Dennoch fand 
kein Preisrückgang ſtatt, aber die Umſätze blieben äußerſt klein. 

Weizenmehl iſt namentlich in Mittelſorten be ehrt, alle andern Sorten 
ſind etwas billiger zu haben, und ähnlich verhält es ſich mit den andern 
Brotſtoffen, nur daß in dieſen Sorten die feinſten Qualitäten die geſuch⸗ 


teſten ſind. Die Vorräthe ſind in New⸗Nork ſehr mäßig. Es lagerten in 
den Vorrathshäuſern am 8. April: 

Weer. 811,871 Buſhels, 
o 180,947 

Hafen . 729,363 5 

. 150,964 s 
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während in den Vorjahren um dieſelbe Zeit meiſtens über eine Million 
der einzelnen Hauptgetreidefrüchte in den Stocks aufgeſpeichert waren. 

Für Hopfen bleibt der Markt ebenfalls ruhig, jedoch gelten beſſere 
Sorten etwas mehr als früher, weil die Vorräthe äußerſt klein ſind. 
Statt 14 Cents werden 15 Cents gefordert und bewilligt pr. Pfd. Alte 
Hopfen ſind im Speculationswege faſt alle aufgekauft, dagegen ſtellt man 
den vorjährigen Hopfen noch immer zurück. Auch der Vorrath dieſes 
Products ſcheint bei weitem nicht mehr ſo groß, als erwartet wurde; in 
den Hopfen⸗Diſtricten iſt beinahe geräumt. 

Wolle iſt unverändert ſtill. Die Vorräthe bleiben kleine, Preiſe feſt. 
Die neue Schur aus Californien zieht die Aufmerkſamkeit der Händler 
und Agenten auf ſich. Die erzielte Quantität iſt befriedigend und ſtellt 
ſich der Preis auf 33—36 Cents. \ 

Die Preiſe für Schlachtfleiſch und Proviſionen ſanken plötzlich, da in 
Helge eingetretener Hitze die Zufuhren bedeutend waren, und dieſer Um⸗ 
tand die Preiſe beeinflußte. 

Aus San Francisco ſchreibt „Agards, Toulkes and C.'s Circular“ 
vom 31. März: 

„Hier wird mehr Regen gewünſcht, um eine gute Ernte zu haben. 
Es ſind während des Monats April wenigſtens 2 Zoll Regen erforderlich, 
um die Saaten zu ſichern. Viele Weizenfelder leiden bereits erheblich an 
Dürre ſelbſt auf den ſtrengen Bodenarten, jedoch iſt dieſer Umſtand nicht 


in allen Oertlichkeiten allgemein. 

Wo der Boden im Sommer gebracht und vor dem erſten Regenfall 
beſtellt worden iſt, ſehen jetzt noch die Felder gut aus und werden ſelbſt 
bei weiterer Trockenheit noch einträglib einſchlagen. In den trockenſten 

endes und dem Liver⸗ 

more-⸗Thal, nach St. Jakobs Thal, ſüdlich Stocktown, verſprechen alle nicht 
auf Sommerbrache geſäeten Weizenſaaten wenig, wenn nicht im April 
durchdringende Regen fallen. 8 : 

Nördlich vom Sacramento ſtehen die Weizenfelder (die nähere Bezeich⸗ 
nung der Grenzen wird hier weggelaſſen) dagegen vorzüglich. 

Der Getreidemarkt iſt noch äußerſt ruhig und beſchränkt fi auf den 
Lokalhandel. Im Allgemeinen fehlen aber Vorräthe. 
Sehr erhebliche Quantitäten Weizen dürften demnach aus Californien 
in dieſem Jahre nicht zu erwarten ſein.“ 

„Wie raſch einzelne Staaten der Union aufblühen und ſich vergrößern, 
weiſt der Cenſus z. B. von Connecticut nach. Jener Staat hat jetzt von 
2,364,416 Acres Ländereien jeder Art, eingeſchloſſen Wälder ıc., 

1,646,752 . welche verbeſſert und 
717,664 x welche unverbeſſert bewirthſchaftet werden. 
Die in dem Staate betriebenen Farmen haben einen Werth von 
ca. 124,241,382 Dollars. x 5 
In Farm⸗Werkzeugen, Geräthſchaften und Maſchinen ftedt ein Anlage: 
Capital von ca. 3,246,599 Dollars. 
An Nutzthieren find in dieſen Farmen aufgeſtellt für 17,545,038 Doll. 
Es wurden im Jahre 1870 an Arbeits⸗, Tage: und Dienſtlohn in 
den an verausgabt 4,405,064 Dollars. & 
m ganzen Staate wurde geſchlachtet während deſſelben Jahres für 


4,881,558 Dollars. 
Es wurden producirt an Farm⸗Producten jeder Art für 26,482,150 


Dollars. 


Beinahe drei Viertel des in dem Staate gewonnenen Tabaks wird in 


der Grafſchaft Hartford gewonnen. Die Grafſchaft Litchfield producirt 
den größten Betrag an Heu und Milchproducten, und der Diſtrict von 
Fairfield und New⸗Haven zieht die meiſten Gartenerzieugniſſe. Un. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs Juni. 

Der Mai ließ ſich gleich in den erſten Tagen, nichts weniger als 

ſchoͤn an. Der 1. brachte bei 9» viel Regen, welcher auch noch am 

2. bei 10% anbielt. Am 3. früh fand ein intenfiver Nebel ſtatt, 


welchem ſchöͤne Witterung folgte, doch war dieſe von nur ſehr kurzer 


Dauer, denn ſchon der 4. brachte wieder bei blos 60 vielen Regen, 
ſo daß die Flüſſe ihre Ufer überſchritten. 
79 trübe, rauh und regneriſch; der 6. brachte bei 9 Nachmittags 


Regen, der 7. bei derſelben Temperatur zw ar Trockenheit, aber ſehr 


rauhen Wind; derſelbe dauerte auch noch, am 8. Vormittags bei 
119 an, während am Nachmittag bei 7“ Regen fiel. Beſonders 
regenreich war der 9. bei 99, 


wieder auf 89 bei trübem Himmel und kaltem Winde. Am 12. 


ereignete ſich bei 9% wieder Regen. Auch der 13. war bei 8 ½ 0 


werden jedenfalls nur einen fehr mittelmäßigen Ertrag liefern. Da⸗ 


Der 5. geſtaltete ſich bei 


Ausnahme zweiſe ſchoͤn war es am 
10. bei 10» ſchon am folgenden Tage: ſank das Thermometer 
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von Frankreich heraufbeſchworenen Kampfe die erſten blutigen Looſe 
zufielen, welche im Verein mit ihren Brüdern aus Bayern und vom 
Rhein das Frankenvolk zum erſten Mal die deutſche Eiſenfauſt fühlen 
ließen und durch ihren herrlichen Sieg in der Schlacht bei Weißen⸗ 
burg von vielen Herzen daheim im Vaterlande den Stein der Be⸗ 
klemmung abwälzten. Es find diejenigen Truppen, welche in erſter 
Reihe die Feuerprobe gegen das gefürchtete franzöſiſche Kriegsheer zu 
beſtehen hatten, eine Feuerprobe, von der wir Alle wiſſen, daß, wenn 
ſie gegen die deutſchen Waffen ausſchlug, ſich unberechenbare Verwicke⸗ 
lungen für Deutſchland daran knüpfen mußten. Rings um die 
Grenzen unſeres Vaterlandes lauerten „Neutrale“, deren feindſelige 
und tückiſche Geſinnung ſich bei dem erſten größern Sieg der Roth⸗ 
hoſen ſofort enthüllt haben würde; ja, ſelbſt in Deutſchland gab es 
leider genug nichtswürdige Elemente, welche nach einem ſolchen Er⸗ 
folge der Franzoſen ihre ganze Niederträchtigkeit nicht mehr hinter 
dem Berge verborgen hätten. Gott ſei Dank, es kam anders! Die 
Truppen, welche der Bundesfeldherr dazu berufen hatte, den heißen 
Waffentanz zu eröffnen, die braven Schleſier und Poſener, bildeten 
eine unbeſiegbare Wacht und Wehr für das deutſche Volk, vor welcher 
der galliſche Elan in jämmerlicher Weiſe zerſtob. Gewiß denken wir 
Alle noch zurück an den 5. Auguſt im vorigen Jahr, an welchem 
durch den electriſchen Draht die Siegeskunde vom Schlachtfelde bei 
Weißenburg eintraf und durch alle deutſchen Herzen das Gefühl der 
Freude und Begeisterung zitterte! Den Brüdern, die uns dieſe 
Freude bereiteten, nicht achtend ihr Leben und ihre Geſundheit, die 
das geſammte deutſche Vaterland durch ihren Heldenmuth vor un⸗ 
endlicher Gefahr behüteten, den braven Mannſchaften des 5. Armee⸗ 
corps, rufen wir aus ganzer Seele zu: Willkommen im Vater⸗ 
lande!“ 

In der jüngſten Sitzung der Leipziger Gartenbaugeſellſchaft hielt 
Mechaniker Metſchke einen ſehr intereſſanten Vortrag über die 
Entſtehung des Hagels. Ich theile in Nachſtehendem den Schluß 
dieſes Vortrags mit: : 

Iſt die Verdichtung von Waſſergas in der Atmofphäre mehr 
durch eine lokale Urſache, vielleicht durch eine plötzlich aus den ſehr 
kalten höheren Regionen niederfallende Luftwoge hervorgerufen, fo 
werden ſich die electriſchen Erſcheinungen um ſo ſtärker ausprägen. 
Durch die geſteigerte Waſſerverdunſtung entſtehen immer größere 
leere Räume, die Luft kann von den Seiten her nicht ſchnell genug 


regneriſch und der 14. bei 9» ſehr windig und rauh. Dieſe beiden 
Tage ſtanden unter der Herrſchaft der gefürchteten Kalendernamen 
Pancratius und Servatius, doch übten fie diesmal ein gelindes 
Regiment, und namentlich die Gärtner glaubten nun, daß ſie über 
alle Fährlichkeiten hinaus ſeien, ein Glaube, welcher ſie jämmerlich 
betrog. Zwar waren der 15. und 16. bei 9 und 9½ fonnig und 
ſchoͤn, aber ſchon am 17. ging das Thermometer wieder auf 7“ 
herab; Wind und Regen ſtritten ſich um die Herrſchaft. Es folgten 
nun zwei ſehr ſchlimme Tage; ſowohl der 18. als der 19. brachten 
ſtarke Nachtfröſte mit heftigem Wind und Regen, im Gebirge mit 
Schnee. Milder war der 20., das Thermometer ſtieg Nachmittags 
auf 12“; in der Nacht ereignete ſich Regen, welcher auch am 22. 
Vormittags noch anhielt. Am Nachmittag klärte ſich der Himmel, 
und es trat nun bis incl. den 28. eine köſtliche Witterung ein, die 
Wärme ſucceſſive von 11—19° ſteigend. Auch der 29. Vormittags 
war noch ſchön bei 19» Wärme, während am Nachmittag bei ſtarkem 
Wind die Wärme auf 13 ſank. Es mußte an dieſem Tage in der 
Ferne ſtark gewittert haben, denn am 30. Vormittag ſank das Ther⸗ 
mometer auf 109 herab und erhob ſich Nachmittags nur bis auf 
13. Dabei war es ſehr windig. Dieſe rauhe, windige Witterung 
dauerte auch am 31. fort. D 

Das Epitheton „wunderſchoͤn“ verdiente der Mai wenigſtens 
bis zum 20. in keiner Weiſe; im Gegentheil waren die erſten 20 
Tage des ſ. g. Wonnemonats mit ſehr geringen Ausnahmen gerade: 
zu entmuthigend; man fror im Freien ſelbſt in den Winterkleidern, 
und in den Wohnungen mußte den ganzen Tag geheizt werden. 
Dieſe traurige Witterung machte unempfänglich für das ſchoͤne, junge 
Grün und die Baumblüthe; ſelbſt die Vogel trauerten, indem fie 
mit geſträubtem Gefieder, hungernd und frierend, ſtumm auf den 
Bäumen ſaßen. r 

Was nun die Einwirkung dieſer Witterung auf die Vegetation 
anlangt, ſo war dieſelbe keine günſtige; ja ſie verzögerte ſogar die 
Beſtellung der Spätgerſte und der Kartoffeln, während das Wachs⸗ 
thum der beſtellten Saaten bis zum 20. Mai nahezu ſtillſtand. 
Beſonders verderblich wirkten die Nachtfröſte am 18. und 19. Die 
Obſtblüthe iſt denſelben ganz erlegen. Daſſelbe gilt von den frühen 
Gemüſen und den jungen, zarten Zierpflanzen. Hafer und Gerſte 
fingen bereits an zu kümmern; auch die Delfaaten litten ſichtlich, 
und auf ſtrengem, von Natur feuchtem Boden fürchtet man mit 
Recht auch für das Wintergetreide, namentlich den Roggen. Eine 
verſpätete Ernte hielt man ſchon für ganz ſicher. 

Die warme und trockene Witterung vom 20.—29. hat aber 
Wunder gewirkt und wenigſtens die Befürchtungen, welche man hin⸗ 
ſichtlich der Feldfrüchte hegte, beſeitigt; denn gegenwärtig ſteht das 
Wintergetreide ſo ſchön und hoffnungsvoll, daß es zu einer ſehr 
reichen Ernte berechtigt, und auch die Sommerſaaten haben ſich ders 
art erholt, daß ſie die beſten Ausſichten verſprechen. Nur die Winter⸗ 
Ölfaaten laſſen zu wünſchen übrig; fie ſtehen kurz und dünn und 


welche die gebildeten Regentropfen von außen nach innen erſtarren 
und ſogar unter einander zuſammenfrieren, woraus die oft ſo un⸗ 
regelmäßige Form der Hagelkörner hervorgeht. Bei dem Niederfallen 
derſelben durch waſſerreiche Luftſchichten vergrößern ſich dieſelben noch 
von Außen durch überlagernde concentrifche Eisſchichten. Die Bildung 
von Hagel kann nur von ſehr kurzer Dauer an einer Stelle ſein. 
Sind die untern Luftſchichten ihres aufgelöften Waſſers beraubt, fo 
kann kein leerer Raum weiter entſtehen, ſondern das Gleichgewicht 
iſt bald hergeſtellt; bei groͤßerer Ausdehnung des Hagels ſchreitet 
nicht dieſer ſelbſt, ſondern nur ſeine Bildung fort, und zwar erfolgt 
dieſelbe mehr in Form breiter Bänder, wie z. B. der größte bis 
jetzt beobachtete Hagelfall am 13. Zuli 1766, welcher in zwei paral⸗ 
lelen Streifen, von denen der eine zwei Meilen breit und neunzig 
Meilen lang, der andere eine Meile breit und hundert Meilen lang 
war, mit einer Geſchwindigkeit von acht Meilen in der Stunde ganz 
Frankreich, Belgien und Holland durchzog. Beide Streifen lagen 
2½ Meilen auseinander. Der Zwiſchenraum, ſowie die an den 
Rändern der Streifen liegenden Ortſchaften empfingen nur einen 
ſtarken Regen. 1033 Gemeinden wurden durch dieſes Ereigniß auf 
das Schwerſte betroffen, obgleich daſſelbe nirgends länger als 7 bis 
8 Minuten anhielt. Die Hagelwetter ziehen in der Regel ſehr 
niedrig, find an den Rändern vielfach zerriſſen und auf den erſten 
Blick durch ihre auffallend ſchmutzig⸗gelbliche Färbung von einer ge⸗ 
wöhnlichen Gewitterwolke zu unterſcheiden. Das öfter wahrnebm⸗ 
bare, dem eigentlichen Hagelfall vorhergehende Raſſeln in der Luft 
rührt nach angeſtellten Verſuchen davon her, daß das in dem von 
Außen gefrorenen Tropfen eingeſchloſſene Waſſer ſich ausdehnt und 
das Hagelkorn zerſprengt, daher auch die oft vorkommende Pyramy⸗ 
denform der Hagelſtücke. Weil die Electricitäts⸗Erſcheinungen erſt 
durch die Hagelbildung hervorgerufen werden, ergiebt ſich auch das 
Nutzloſe der verſchiedenen Arten von Hagelableitern; dieſelben fanden 
eben Aufnahme ſo lange, als die Beobachtung, daß nach einem 
Blitz ein heftigerer Fall eintritt, nicht als Täuſchung erkannt wurde. 
Die Licht: und Schallwellen gelangen eben ſchneller zu unſerer 
Wahrnehmung, als die in der Luft Widerſtand findenden Eiskörner 
und Waſſertropfen. Nur dadurch, daß ſich der Menſch feiner natür- 
lichen Stellung als ein Geſellſchaftsweſen ſtets erinnert, kann der 
von Naturkräften verurſachte zeitweilige Schaden durch Vertheilung 
auf viele Nichtbetroffene weniger fühlbar gemacht werden. —e. 


— EEE RE EEEEEEEEEESEEEEEEEEEEEEEREEEREBEENG EEE 
Briefkaſten der Redaction. 

Unſere Herren Mitarbeiter und Correſpondenten werden gütigſt 
entſchuldigen, wenn nicht alle Mittheilungen ſofort erſcheinen, in⸗ 
dem ſich der Stoff ungewöhnlich gehäuft hat und die Redaction 
nicht im Stande iſt, Alles ſofort zu bringen. Zugleich wiederholen 
wir die Bitte, ſich bei den einzelnen Artikeln moͤglichſt kurz faſſen 
zu wollen, weil wir öftere Andeutungen erhalten, daß die Leſer zu 
lange Artikel nicht wünſchen. 


Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beftimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 
bei jpäterem Eintreffen es oft vorkemmt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 

Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über⸗ 
ſandten Franeo-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un: 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


In Schleſien: Juni 12.: Herrnſtadt, Oels, Gleiwitz, 
Strehlitz, Görlitz, Reichwalde. — 13.: Kieferftädtel, — 14.: 
Pleß, Jauer, Schmiedeberg. 

n Poſen: Juni 13.: 
Strze 2 14. rab, Kähme, Koſchwitz, Natel, 
Dubin, Schildberg, Schwerin, Erin, Powidy. 

Wollmärkte: 


Juni 11.: Poſen. — 12,: Oppeln. — 15.: Görlitz. 
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gegen liefern die Futterfelder reiche Maſſen von Grünfutter, und auch 
die Wieſen ſind ſo vollkommen beſtanden, daß eine ſehr ergiebige 
Heuernte in ſicherer Ausſicht ſteht. 

Um ſo trauriger ſieht es mit den Obſtbäumen und Weinſtöcken 
aus. Hat ſchon der verfloſſene ſtrenge und anhaltende Winter furcht— 
bar unter denſelben gewüthet — Wallnußbäume, ſelbſt alte Stämme, 
ind faſt ſämmtlich total erfroren — fo haben die Nachtfröſte im 
Mai jede Ausſicht auf die diesjährige Obſternte vollſtändig vernichtet, 
indem fämmtlihe Blüthen erfroren find. Der Verluſt, welcher dar: 
aus erwächſt, berechnet ſich nicht nach Tauſenden, ſondern nach 
Millionen von Thalern. 5 

Das Gute hat übrigens die ſehr rauhe Witterung in den erſten 
zwei Dritteln des Maimonats gehabt, daß fie die Entwickelung des 
Ungeziefers ſehr aufgehalten und große Maſſen deſſelben getoͤdtet 
hat. Die Maikäfer z. B. waren vollſtändig im Boden erſtarrt; in⸗ 
folge deſſen gab es von dieſei Ungeziefer fo wenig, daß Vogel— 
händler, welche ihre erotiſchen Vögel im Frühjahr mit Maikäfern zu 
füttern pflegen, das Schock derſelben mit 5 Sgr. bezahlten. 

Ich kann nicht von der Witterung des Monats Mai ſcheiden, 
ohne noch der Wetterpropheten zu gedenken. Dieſelben haben ſich 
wieder auf das Gründlichſte blamirt, indem ſie für den ganzen Mai 
ſchöne warme, ja ſogar heiße Witterung vorausſagten, während ſich 
Regen, Kälte und Wind um die Herrſchaft ſtritten. Es iſt ja auch 
ganz unmoglich, die Witterung auf eine ganze Woche im voraus zu 
beſtimmen, denn die Geſtaltung derſelben hängt weſentlich von der 
Windrichtung ab; nun iſt aber der Windwechſel in dieſem ganzen 
Jahre ſo häufig und jähe geweſen, wie man ſich kaum erinnern 
kann. Die Wetterpropheten würden deshalb ſehr wohlthun, wenn 
ſie ihr Handwerk niederlegten. 

Was die Bewegung der Productenpreiſe anlangt, ſo lag der 
Getreidehandel noch immer darnieder; erſt gegen Ende des Monats 
ſtellte ſich eine größere Feſtigkeit ein, was namentlich gute Quali⸗ 
täten von Weizen und Roggen betraf, doch dürfte dieſe Feſtigkeit 
deshalb nicht von Dauer ſein, weil der Rücktransport der deutſchen 
Truppen aus Frankreich das Fahrmaterial der Eiſenbahnen wieder 
derart in Anſpruch nimmt, daß Getreideſendungen auf ihnen nicht 
bewirkt werden können. 

Beſonders feſt war und iſt Oelſaat, und dürfte dieſelbe bei dem 
Stande der Felder auch feſt bleiben. 

Spiritus blieb fortgeſetzt ziemlich vernachläſſigt. 

Auch in Schlachtvieh war der N nicht lehr belebt und die 
Preiſe mußten infolge deſſen nachgeben. 

Das einzige laub ke Product, nach welchem fortgeſetzt 
rege Nachfrage bei ſtetig ſteigenden Preiſen iſt, if die Wolle. Die 
gute Meinung für dieſen Artikel wird auch anhalten, da die Nach⸗ 
frage nach demſelben infolge des ſehr großen Bedarfs eine anhaltend 
rege bleiben wird. Ä 

Am zweiten Pfingſtfeiertage paſſirten die erften Truppen des 
fünften Armeecorps durch Sachſen. Der Rath der Stadt Leipzig 
rief ihnen ein „Willkommen im Vaterlande!“ entgegen und knüpfte 
daran folgenden Erguß: „So iſt denn endlich der heißerſehnte Tag 
herbeigefommen, an welchem die Rückkehr der deutſchen Feldarmee 
aus dem Frankenlande nach der geliebten Heimath ihren Anfang 
nimmt! Am zweiten Pfingſtfeiertage werden die Spitzen des fünften 
Armeecorps, unfere Brüder aus Schleſien und Poſen, hier eintreffen 
und nach kurzer Raſt weiter nach der deutſchen Oſtmark in die 
Friedensgarniſonen marſchiren. Wenn es gewiß iſt, daß das deutſche 
Volk allerwärts ſeinen heimkehrenden Helden treue und innige Liebe 
und Dankbarkeit entgegenbringt, ſo unterliegt es ebenſowenig einem 
Zweifel, daß die Bewohner Leipzigs Alles aufbieten werden, um 
den Empfang der Truppen fo glänzend und freudig als möglich zu 
geſtalten. Leipzig wird den hervorragenden Platz, den es im deut⸗ 
ſchen Vaterlande von jeher behauptet hat, ſich auch bei dieſer Ge: 
legenheit zu bewahren wiſſen. Und wir haben auch alle Urſache, 
die Truppen, welche heut in unſere Mauern einziehen, auf das Herz⸗ 
lichte zu begrüßen! Sind es doch die Truppen, welchen in dem 
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zuſtroͤmen, und es ſenkt fi von oben ſehr kalte Luft hernieder, durch 


